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Erster Abschnitt: Die Sonne. 



1. Das tropische Jahr. 

Kap. XII §§ 1-2. 

Von den in der Einleitung (S. 27) erwähnten vier Elementen der Souuenbahu behandelt 
Maimonides zunächst die Umlaufszeit, aus welcher sieb die mittlere Bewegung, d. i. die 
Grösse des Bogens, den die Sonne in einem beliebigen Zeitraum zurücklegen würde, wenn sie 
sich mit gleichmäßiger Geschwindigkeit fortbewegte, durch eine einfache Division *>rgielit. 

Die wahre Umlaufszeit der Sonne ist das siderische Jahr, nach desseu Ablauf das 
Tagesgestirn wieder dieselbe Stellung zu deu Fixsterneu (sidera) einnimmt wie zu Anfang. Die 
Lauge eines solchen Jahres, welche nach Hanseu und Olufsen 365,2563582 mittlere Tage = 
365d 6h 9w 9,34848» mittl. Sonnenzeit (s. Eiul. S. 13) beträgt, haben bereits die ältesten Astro- 
nomen mit hemerkenswerther Genauigkeit gefunden, wenn man eiuem Berichte Albattaui's 
Glauben schenken darf, laut welchem schon die alten Egypter und Babylouier die Jahresdauer 
auf 365* 6 Ii 11"» bezifferten. 1 ) Dieses Ergebnis ist vermutlich die Frucht vieljähriger sehr 
sorgfältiger Beobachtung der heliakischen Auf- und Untergänge (S. 22), und der verhältnis- 
mässig recht günstige Erfolg wohl dem Eifer zu danken, der durch die praktische Bedeutung, 
welche die zu lösende Aufgabe für die Zwecke der Astrologie hatte, geweckt und angespornt 
wurde. Um das Horoskop zu stellen, musste mau in der Lage seiu, fhr jeden gegebeneu Zeit- 
punkt die Konstellation uud insbesondere die Stellung der Sonne zu deu übrigeu Sternen mit 
möglichster Sicherheit zu bestimmen. 



l ) In seinem Kommentar zu 3 B. M. 85,9 bemerkt lbu Ezra, die Weisen Indiens hatten die Laug« de» 
«derischeo Jabres auf 365* 6» 12 •* beziffert. In seiner astrologischen Schrift über die Nativililt (nvAen ntai be- 
richtet er, das» dasselbe nach den persischen Weisen 1 2™ 31,3". nach Thabit b. Korr« 9 m 36«. mich Zurkali 
0,00625 * = 9"> Ober 866'/« J- zählt (s. den Superkomroentar Ohe) Josef a. a. 0., der jedoch an dieser Stelle in 
den Ausgaben lückenhaft ist. Im M*. heisst es: p«n meov.n «a anai* e-i« »aan o -va>n awn nwpna imVian -XS31 
o«» vS oi nye yhn 's ansf eva o*eam naoa pSn neainn '3 iaa nsaru o««ar m'S ai n?s>n »pVn a« aar ai«s >*apa 
n?» *p^n -a anr dm ewi airao pVn nccina o -in» ^«puS« wrom. Vgl. Steinschneider, Etüde* sur Zarkali S. »7). 
— Die Worte Albattani's lauten in der l«t. IJeberseUnng: Multiplicem dissouanique sententiam in temporis nnui 
qaantitate vetustissimo* protulisse compertum est. Aepyptiorutn etenini et ex Habvlonia retuütissirui quidani eau ex 
366 d'ebu», 16 tninutis et 27 secundis et 30 tertiü« fere coastare dicebant (Auf. des 27. Kap.) Alhattani theilt gleich 
Ptolemau« den Tag in 60' = 3800» = 216000'" etc.. so dass 1' = 0,4 1« = 0.4», 1'" = 0,4" u s. w. Eino 
andere, ebenfalls gleicInnKsstge, aber weniger bekannte Zeitteilung, welcher statt der Zahl 60 (= 3 X 4 X 6) 
die Zahl M (= J X 8 X 4) tu Grunde liegt, findet sich bei Elazar b. Kalir in dem von Tosafot zu Menachot 
36 b unter naar angeführten Silluk für P. Schekalim: pipia.n awi Sa nu^a nji-n »yru ran o«yan mwo van ow nwp 
ryn ncaS yxv\ pSno. Da die Tbeilung des Tages in 24 Stunden uralt und 676 das Quadrat von 24 ist, so scheint 
es, dasa der Dichter der Kurze wegen die Zwischenglieder weggelassen, in Wahrheit aber folgende Eintheiluug im 
Auge gehabt bat: 1 Tag = 24 Stunden, 1 St. = 24 Minuten (n«5), 1 M. = 24 Sekunden, 1 S. = 24 Tertien 
(c'?3-i) u, s. w. Beiläufig sei noch bemerkt, das» man aus dem unmittelbar vorangehenden Satze: o«?rn nrprn na«i 
Whn w nicht etwa den Schluw ziehen darf, Kaliri habe dem Jahre eine Lange von 366'/, Tatzen gegeben. 
rS» ist hier offenbar nur eine abgerundete Zahl. 
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Obgleich das siderische Jahr eine ewig sich gleich bleibende Grösse ist, eignet es sich 
doch zum allgemeinen bürgerlichen Zeitmaass ebensowenig wie der gleichfalls unveränderliche 
Werth des Sterntages (S. 13). Als Quelle des Lichtes und der Wärme heherrscht die Sinne 
alle Bedingungen und Verhältnisse nuseres Lebens in dem Maasse, das« wir fftr unser Tagewerk 
einer Zciteiutheiluug bedürfen, die sich dem Wechsel der Tages- und Jahreszeiten anpasst. 
Dieser Forderung entspricht weder die wahre Umlaufszeit der Soune noch die Umdrcluingszeit 
der Erde. Infolge des Vorrückeiis der Souue iu der Ekliptik ist der Zeitraum zwisc'ieu zwei 
aufeinanderfolgenden Kulminationen derselben oder der Sonnentag stets länger als der Sterutag, 
wie infolge des Zurückweichen* des Frühliugspuuktes (Einl. S. 14) das tropische Jahr oder die 
Zeit, welche die Sonne braucht, um zu demselben Wendekreise (tropieus) zurückzukehren, stets 
kürzer als das siderische ist. Wollten wir nun, ohne diesem Umstände gebührend Rechnung 
zu tragen, uuscrm Kalender den Sterntag uud die wahre Umlaufszeit der Souue zu Grnude 
legen, so winde (ort während der Anfang <les Kalendertages iu eine immer frühere Tageszeit, 
der Anfang des Kalenderjahres in eine immer spätere Jahreszeit fallen. Machen wir dagegen 
den Sonneutag und das tropische Jahr zur Grundlage uuserer Zeitrechuung, so ist diesem Uebel- 
staude abgeholfen. Wir können dann ohne Weiteres auf Jahre hinaus untern Arbeitsplan ein- 
richten, denu wir kennen für jede Stunde den Stand der Sonne zu unserem Gesichtskreise und 
wissen fftr jeden Kalendertag genau, wie lauge es hell, wie lange es Nacht sein, annähernd auch, 
innerhalb welcher Grenzen die Temperatur sich bewegen wird. Allerdings ist die Präzession 
in steter Zunahme begriffen (s. Einl. S. 15), uud es ist leicht einzusehen, dass wenn die Wende- 
punkte in jedem Jahre eine grössere Strecke zurückweichen als in dem vorhergegangenen, der 
Werth des tropischen Jahres fortwährend eine entsprechende Verringerung erleiden muss. Diese 
Abnahme ist iudesseu so geringfügig (sie beträft noch keine volle Sekunde in 180 Jahren), dass 
sie kaum ins Gewicht fällt, mindestens aber der sich daraus ergebeude Nachtheil von den an- 
geführten Vortheilen reichlich aufgewogen wird, weshalb mau vorgezogen hat, an Stelle des 
konstauten siderischen Jahres, doch lieber das tropische als Zeitmaass zu wählen. Die genaue 
Bestimmung seines Werthes zählte denu auch von jeher zu den wichtigsten Aufgaben der prak- 
tischen Hiiumelskunde. 

Der einzuschlagende Weg ist klar vorgezeichuet uud scheint auf den ersten Blick ebenso 
leicht wie sicher zum Ziele zu führen. Die Ekliptik, in der die Sonue sich bewegt, schneidet 
den Aequator iu zwei Punkten 1,'s. Einl. S. 4 — 5). Die Sonne kreuzt daher zweimal im Laufe deB 
tropischen Jahres den Aequator und entfernt sich darauf drei Monate hindurch von demselben 
immer mehr, um sich ihm während der uächsteu drei Monate wieder mehr und mehr zu nähern. 
Mit anderen Worten: Ihre Deklination, welche in den Aequiuoktien gleich Null ist, wächst fortan 
mit jedem Augenblicke, bis sie iu den Wendepunkten ihren grössten Werth erreicht. Man 
braucht daher uur zu beliebiger Zeit die Abweichung der Sonne zu messen und 365 Tage später 
auf den Moment zu achten, iu welchem dieselbe wieder genau deuselbeu Werth erlangt — und 
das Problem ist gelöst. Die günstigste Zeit für solche Messungen ist der Beginn des Frühlings 
oder des Herbstes, weil sich da die Deklination am schnellsten ändert (um 59" stündlich), die 
ungünstigste das Ende dieser Jahreszeiten, weil da die Abweichung so unmerklich (stündlich 
nur um 0,54") zu- uud abnimmt, dass ein völliger Stillstand (solstitium) eingetreten zu sein scheint. 

Schon die Astronomen des Alterthums befolgten diese Methode, um die Daner des 
tropischen Jahres zu ermitteln. Insbesondere hat sich Hipparch aus Nicäa, der Vater der 
wissenschaftlichen Sternkunde, trotz mancher fehlgeschlagenen Versuche mit unermüdlichem 
Eifer der Lösung dieser Aufgabe gewidmet. Er konnte aber bei aller Sorgfalt, mit der er zu 
Werke ging, nicht zum Ziele gelaugeu; seine Ergebnisse schwankten zwischen 365 und 365,25 
Tagen '). Im Gegensatz zu seinen Vorgängern, welche zur Zeit der Solstitien beobachtet hatten, 

') Isaak I.rseli erzählt in seinem eSi- w III 2 (ed. Goldberg S. 38): (oyuui) rm inpnoo i?no Sssi oW> 
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stellte er seine Beobachtungen in deu Aequinoktien au, indem er bich einer Armillarsphäre [». Einl. 
S. l'J) bediente, dereu Aequatorealkreis aus einem gläuzendeu Knpferriuge fwstaud. Wiihrend 
des Sommerhalbjahres spiegelte sieh die Sonne in der dem Norden zugekehrten Oberfläche des 
Ringes, während des Wintersemesters dagegen in der dem Süden zugewaudteu Seite; beim Ein- 
tritt der Tagundnachtgleiche aber trafen die Souucnstrahleu den Hand des Riuges, welcher 
daher für kurze Zeit auf beiden Seiten in hellem Glänze leuchtete. Auf diese Weise inusste 
ihm die Sonne selbst den Moment anzeigen, in welchem sie durch den Aequutor ging, und wenn 
trotz dieser sinnreichen Einrichtung seine Beobachtungen nicht stets das gleiche Resultat zu 
Tage förderten, so erklärt sieh das thcils aus der Unmöglichkeit, das Instrument dauernd in 
der richtigeu Lage zu erhalten, theils aus dem Umstaude, dass die Aequiuoktien mitunter zur 
Nachtzeit eintraten. Wenu sich der erwähnte Knpferring im Laufe des Jahres eiu weuig nur 
aus seiner dem Aequator paralleleu Lage nach Norden oder Süden verschoben hatte — er 
braucht« noch nicht einmal volle 6 ' gegen desseu Ebene geneigt zu sein — so machte das schon, 
da sich ja um diese Zeit die Deklination um kaum I stündlich ändert, einen Zeitunterschied 
von 6 Stunden, um welche das Aufleuchten seiner Rückseite zu früh oder zu spät sich ein- 
stellte. Und wenn gar die Sonne zur Nachtzeit durch den Aequiuoktialpuukt ging, so dass 
der Beobachter geuöthigt war, kurz vor ihrem Untergänge und dutin wieder kurz nach ihrem 
Aufgange die Abweichung zu messen, um durch gleichmäßige Vertheilung der Differenz auf 
den zwischenliegeiiden Zeitraum den Augeublick des Durchgangs festzustellen, so kam noch die 
Unzulänglichkeit der Gradeintheilung (welche schwerlich bis auf die Minute durchgeführt war 
— man bedenke, dass der Kreis nicht weniger als 21600 Minuten hat — sicherlich aber in 
Bezug auf Zuverlässigkeit viel zu wünschen übrig liest») am Dekliuatiousringe hinzu, um die 
Genauigkeit des Ergebnisses noch mehr zu beeinträchtigen. 

Ilipparch hat denn auch in deu schwankenden Resultaten seiner Beobachtungen keiueu 
Grund zu der Annahme gesehen, dass die tropischen Jahre von ungleicher Dauer sind 1 ); wohl 
aber habeu gewisse Wahrnehmungen bei der Berechnung der Mondfinsternisse diesen Verdacht 
iu ihm erweckt, deu Ptolemäus zu entkräften »ich bemüht. Ihm ist die Uuvcründerüehkeit 
des tropischen Jahres ein Axiom. Auf Grund seiner falschen Auffassung vom Weseu der Prü- 
zession, in welcher er nicht ein Zurückweicheu der Aequinoktial- und Wendepunkte in der 
Ekliptik, sondern ein Vorrücken der Gestirne, also eine Bewegung der ganzen Himmelskugel 
um die Pole der Ekliptik erblickt, hält Ptolemäus das tropische Jahr für die wahre Umlaufszeit 
der Sonne, au deren gleichinässiger Bewegung zu zweifeln, einem Zweifel au der Vollkommenheit 
der Sphären gleichkäme. Seine eigenen lieohuchtiiiigeii erucheu eine Jahresläuge von etwas 
weniger als 365 Tagen und 6 Stunden, führen aber ebensoweit /,, einen, vollständig befriedi- 
genden Resultate; denn was zu vollen 6 Stunden noch fehlt, ist so geringfügig, dass zu seiner 
genaueren Umgrenzung die Bemühungen eines kurzen Menschenlebens nirht ausreichen. Man 
muss daher die Vorarbeiten früherer Jahrhunderte zu Rathe ziehen, und je grösser der Zeitraum 
zwischen zwei Beobachtern, desto sicherer der Erfolg. Noch so kleine Irrthüiner eines Ein- 
zelnen — und solche sind ja bei der den besten Instrumenten uothweudig anhaftenden Unvoll- 
kommenheit nun einmal unvermeidlich — müssen im Laufe der Jahre ins Ungeheure wachset! ; 



ti'.i 13 Sa '3 TO* oSc uwin ovn ysn r,<nts nw cytsne- ir«« mnara rne et yai (•nonn nam rw ;ot) wi» trra\ syn 
jryn <• rv*n otwrV> irtw pis^ Via» n*n «Vr iy rata pi. Dm ist unrichtig. Nach Almag«*t III 2 faud Hipparch 
mitunter auch eine Jahreettage von 3M '/, Tagen, und wenn sich ein geringerer Werth ergab, war die Differenz nicht 
nnmestbar klein, sie betrug vielmehr zuweilen 0 Stunden. 

'} Nach dem Berichte Israeli'» (das. im unmittelbaren Ansehluss an die oben angefahrte Stelle): -ny K*n 
p«noo ni b? wn . . . n'jew Saa nawp nnn mo Sy mm kts n«n «S <y\n pmz r^s pw o»o* jiuro «w: *St 

»S w envn Saa nj*p nnn ms <jy tens .-am pt cm y^ #v vtyta, könnte es scheinen, al* ob »ich Hippareh durch die 
Ergebnisse »einer Messungen in der Annahme einer veränderlichen J&hresdauer 
da» Oegentheil. 
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umgekehrt aber werden selbst erhebliche Beobachtuugsfehler aus verschiedeneu, möglichst weit 
auseinander liegenden Zeitaltern durch die Vertheilung auf eine grosse Zahl von Jahren zu 
einem Minimum herabsinken. 

Zu diesem Ausweg hatte übrigens schon vor ihm Hippareh seine Zuflucht genommen. 
Durch den Misserfolg seiner Bemühungen keineswegs entmuthigt, hatte er nach einem geeigneten 
Korrektiv filr die Instrumentalfehler gesucht, und sein erfinderischer Geist fand ein solches in 
der Vergleichung seiner eigenen Ergebnisse mit denen seiner Vorgänger. Leider standen ihm 
aus älterer Zeit nur Solstitial-Beobachtungen zu Gebote, die sich für diesen Zweck am wenigsten 
eignen, da sie für das wünschenBwerthe Maass von Genauigkeit die geringste Sicherheit bieten. 
Auf Grund einer von Aristarch herrührenden Angabe stellte Hipparch in einer Abhandlung 
Iltoi iviartilov ftiyiitovf fest, das« 145 Jahre s|«Uer die Sonne einen halben Tag früher den 
Wendepunkt erreichte, als es der Fall gewesen wäre, wenn das Jahr 365 Tage und volle 6 
Stunden umfasste 1 ). Vertheileu wir die DifTerenz auf 145 Jahre, so erhalten wir als Werth 

des tropischeu Jahres: 365 Vi — JL T. = 365<i 5b 55 m 2». Er selbst aber giebt in einer an- 

2 9Q 

tiereu Schrift {TlfQi iftfipU/UmP pi}vü>y t> x«i t]ixiqu>r) dem „Son uenjahre", das er als den Zeit- 
raum definiert, in welchem die Sonne, von einem Solstitial- oder Aequinoktialpuukte ausgeheud, 
zu eben demselben Wende- bezw. Schnittpunkte zurückkehrt, den abgerundeten Werth von 

365 l U — T. (= 365d 5h 55m 12») — und zwar an zwei Stellen, das eine Mal mit dem Zusatz 

jus/iiTT« (ungefähr), das andere Mal mit dem Zusatz syytata (beinahe) — im Gegensatz zu den 
Astrologen, die es genau auf 3657« T. beziffern.*) In Wahrheit hatte das Jahr damals kaum 
365'' 5" 49 ■», mindestens also um 11 Min. weniger als 365 l /« T., so dass die Sonne nicht 
um 12 Stunden, sondern um 145 X 11«»= 26» 35™ früher durch den Wendepunkt ging. Der 
Beobachtungsfehler, der sich mithin auf 14h 35m belauft, wäre wohl, da sich um die Solstitien 
die Deklination in 15 Stundeu nur um 8" ändert, auch dann zu entschuldigen, wenn er ganz 
auf Rechnung des einen Beobachters zu setzen wäre. 

Weniger begreiflich ist, dass Ptolemäus 285 Jahre später zu demselben falschen Er- 
gebnis gelangte. Wie er im 2. Kap. des 3. Buches seiner Mathematike Syutnxis (Almagest) 
berichtet, hätte er auf seiner Sternwarte zu Alexaudria den beiden Tagundnachtgleichen des 
Jahres 468 nach dem Tode Alexanders grosse Aufmerksamkeit gewidmet, um seine Feststellungen 
mit den Angaben Hipparch's zu vergleichen, laut denen i. J. 178 n. d. T. A. die Sonne am 
27. Mcchir bei ihrem Aufgange den Frühlingspunkt erreichte, den Herbstpunkt aber in der 
Mitternacht vom 3. auf deu 4. Ergäuzuugstag, während er selbst 285 Jahre später das Frühlings- 
äquiuoktium am 7. Pachom gegen 1 Uhr Nachm. und das Ilerbstäquinoktium am 9. Athyr etwa 
1 Stunde nach Souucuaufgung beobachtet haben will. 3 ) In beiden Fällen hätte mithin der Zeit- 
unterschied übereinstimmend 285 egyptische Jahre 70 Tage 7 Stuudeu und 12 Minuten betragen, 

') .trlov tofrv» oft tr tifii htat tti/iur yfyortr y rooitj) rfl» *«f« Tu d« tnovata( rw Ijfivcn tot avvafAifo- 
tfyov f : , i,it/<M( ral iwaif /urirot.' (s. Almagest III 2; cd. Huluin 8. 163). Auch in diesem Punkte ist die übrigens 
sehr lichtvolle Darstellung lsracli's a 0. zu berichtigen, laut welcher erat Ptolemäus den guten Einfall hatte, durch 
Vergleichung älterer Beobachtungen die Mangelhaftigkeit der Instrumente wett zu machen, (rws ovvfcüS *z nt mm 
esc iec3 u y wis ipSna eyam irnei vSy cjfm nrnanS rw ]'s rutrci tot nsa oa^aii wna htw ntn ansn Sj toyi "jrri 
.«CB-n c<e iS -wws hSi wiyoa <-=2r iy nui) 

*) . . . »4» <J' /«nitöl- (tiiMOXouir) In »iti roi J« ilaooor i(Ha3toaioat^i titilaftßäruytit fitiltata utyti 
fiiüi ijuYpnj. Ferner: 'Oxeid* fjJjni- h'tniöf, j»rro <fi ytrnm ö xtfünot, /* q'i ü !)Aiof «jtn rpoaijf tn'i v ttiii t v Tp«<iqr 
WUfmyfrtlW i) iinö loqutQiuf tnl tr}»- «inj»' tarjutQiav, ntpifxH r)ufgai r{» »ni llatror )} J» T)ui(m; ral ?f fyyiara 
futfH um! t)u(^a( *ttl rt/nöf «1 otf *.( ol fta»num,xu) wutiovaiv, mini rö J» fnayto»«, tnl ral tlwutvy niij9n 
iwr *]u((toir (». Almagest das. S. 164). Wenn daher Israeli a. a. O. meint, Ptolemäus sei der Erste gewesen, der er- 
kannt hat: ci«a cpSn To in» pSn 'T3 wne p»an 0* n-w mn p<«rran narrt torr (vgl. anch das S. 36 Am». 1 ange- 
Zitat), so hat er offenbar diese Stelle Obeneben. 

") Das egyptische Jahr zählt 366 Tage und besteht aus 12 Monaten von je 30 Tagen, zu denen am Ende de* 
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(70 x 24) + 7 2 

woraus «ich eine Jahresdauer von 365 Tagen tmd \r<nr~" ' Stunden — 365d 5h 55"' 12* 

285 

ergiebt. Zu annähernd demselben Resultate hätte noch eiue Reihe anderer Beobachtungen geführt, 
insliesondere auch die Vergleiehung eines angeblich atn 11. Mesori um 2 Uhr Nachts l ) einge- 
tretenen Sommersolstitiums mit dem 571 Jahre vorher von Metou und Kuktemou am 21. Pha- 
menoth beim Aufgang der Sonne beobachteten Durchgang derselben durch deu nördlichen Wende- 
punkt. Zwischen beideu Zeitpunkten liegen 571 egyptische Jahre 140 Tage und 20 Stunden, 

i i ii r ii v . f iu' *v , (140 X 24) + 20 C4 , 

das tropische Jahr umfasst daher einen Zeitraum vou 3b3 Ingeu und stunden 

= 365«> 5>> 55™ 10*. Da dieser Werth, wie bereits erwähnt wurde, um mindestens oYi™ zu 
hoch gegriffen ist, so verstrichen zwischen den vou Hipparch und deu vou Ptoleinäus fest- 
gestellten Aequinoktien 285 X 0,2 Minuten =■■ 29,5 Stunden weniger als letzterer angenommen; 
uud da sich die Beobachtungen des erstereu, wie wir bald sehen werden, durch grosse Genauig- 
keit auszeichnen, so fällt der Beobachtungsfehler, welcher einem Deklinatiousuuterschiede von 
nahezu einem halben Grade entspricht (59" X 29,5 — 1740,5"), iu seinem vollen Umfange Pto- 
leuiäus allein zur Last, worin mau vielleicht eine Bestätigung für deu von Delamhre bei anderer 
Gelegenheit 2 ) ausgesprochenen Verdacht finden könnte, das* der Verfasser des Almagest die angeb- 
lich von ihm beobachteten Aequiuoktien eiufach nach den Angabeu Hipparch'* berechnet hat. 

Wie die übrigen auf klassischem Boden erblühten Wissenschatten, welche mit dem 
Beginne des Mittelalters iu immer grössereu Verfall gerathen waren, faud auch die Himmels- 
kunde iu den Ländern des Islam eine neue Pflanz- uud Pflegestalte, wo sie zu neuem Leben 
erwachte, *u neuer Blüthe sich entfalten konnte. Ihr hervorragendster Vertreter unter 
deu Arabern ist Albattanl, den Lalaude zu den 20 berühmtesten Astronomen gezählt 
uud Halley eiuen Manu vou bewundemswerthem Genie genannt hat. Auf seiner Stern- 
warte zu Rakka (Aracte) iu Mesopotamien beobachtete er, wie er im 27. Kap. seines Werkes 
„über die Sternkunde" (ed. Bologna 1545 S. 65ff.) berichtet, behufs genauer Ermittcluug der 
wahren Länge des tropischen Jahres mit Vorliebe die Herbstäquinoktieu, weil da die Luft 
klarer ist und reiner als im Frühling. Bei einer i. J. 1194 der SeleuzideuAra oder 1206 u. d. 
T. A. angestellten Beobachtung, die ihm als besonders zuverlässig erschien, fand er, dass die 
Sonne am 19. Elul des römischen 1 ), d. i. am 8. Pachom des egyptischen Kalender*, etwa 4 
Stuudeu vor Souneuaufgaug durch den Herbstpunkt gegangen, so dass zwischen diesem uud dem 
von Ptolemäus am 9. Atbyr des Jahres 4(53 n. d. T. A. um 7 Uhr Morgens beobachteten 
AequinoktiiiUi 743 egyptische Jahre 178 Tage uud 18 Vi Stunden lagen, von welcher Zahl uoch 
etwa 40 Miuuteu mit Kücksieht auf den Längeuunterschied zwischen Alexandria und Rakka in 
Abzug zu bringen sind. Statt 185 % l, Tagen, wie unter der Voraussetzung einer Jahresdauer 
vou 365 1 /* Tagen zu erwarten war, betrug somit der Ueberschuss des tro pi*chcn über das 
egyptische Jahr in 743 Jahren iusgesammt nur 178«* 17h 35m. Differenz: 7 d <»'' 25«>. Vertheilt 



Jahres noch 6 Erganzungstage (t*ayipt*m) hinzukommen. Üie Namen der Monate lauten der Reihe nach: Toth, 
Pbaophi, Athyr, Cbolak. Tybi, Mecbir, Phamenoth, Pharmuthi, Pachom, Payni, Epipbi, Masore. 

') Obgleich Ptolemfiu* die 24 Stunden dea Tage« von Mittag tu Mittag zahlt, richtet er «ich doch in der 
Bezeichnung des Kalendertages nach dem allgemeinen Branche seiner Heimulb, denselben mit Sonnen aufgang zu be- 
ginnen. Wir worden gemäss unserer Gepflogenheit, den Tag mit Mitternacht anzufangen, dieses Datum aebon als 
12. Mesori bezeichnen. 

») Gelegentlich einer Vergleiehung der von AlbatUni and Hipparch für die Exzentrizität und das Apogäum 
der Sonnenbahn gefundenen Werthe sagt Delanibre in »einer HUtoire de 1'afstronc.mie da moyen-lge (8. 37; in Bezug 
auf Ptoleuiäos, der dieselben Werthe wie Hipparch gefunden an haben vorgiebt : Mais je rrois ses eyuinoxe* et aea 
solslicea des calcula faits snr les table*. 

*) Nicht in verwechseln mit nnserm Elul. Die des julianischen Kalenders sieh bedienenden Orientalen geben 
den Monaten desselben an Stelle der lateinischen Namen die auch im jüdische» Kalender eingebürgerten semitischen 
Bezeichnungen. Der September heiast bei ihnen Elul. Der 19. dieses Monats fiel i. J. 1194 (883, auf den 13. Tischri 4644. 
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mau diese 10105 Minuten auf 743 Jahre, so kommen auf jedes Jahr 13 >" 36»'). um welchen 
Betrag also das tropische Jahr kurzer als 365,25 Tage ist. Dasselbe umfnsst mithin einen 
Zeitraum vou 365 d 5 >> 46 •» 24». Dividiert mau die 360 "oder 12t>60i>i)" des Kreises durch 
diese Zahl, so erhält man als mittleren Werth für deu Weg, den die Souue au einen. Tage in 
der Ekliptik zurücklegt: 3548,34637 1417315 - = 50 8' 20"' 46 lv 56 v 13,568424 Vl ; sie dmchmisst 
demnach in einem egyptischen Monat (= 30 T.) einen Bogen von 29 "34 10 " 23 " 28 IV 6 ' 47,05272 > 1 
und in einem egyptischen Jahre (=365 T.) einen flehen von 359' 45' 46" 25" 32 ,v 2 v 32.474760 k '. 2 ) 



') Bei Isaak Israeli (Jesod 'Olam III 2; S. 3») lesen wir: ms) ww kvo ema oa-on jai aann c- ll ?»i 
oanm on o<pSn vo in» pSn waa nra wie nnw *ia onoSeai psrui ntoin 'Sa yan ei« n-sr ;a nna (nt^nn nirn 
iiana rneor »oa ny»a mnno im Bfkn »rop naa rrcs nmc amn *»3 <:nan. D. Cassel Übersetzt (S. XX): „Pto- 

lem&us (fand das Jahr) T * 8 Uem * r ' Albattani nm 161 V» Cbelakiro kleiner als 366 1 /,.' Das ist freilich ein 
Missversttadni». Isradi meint, dass Albattani den Werth des tropischen Jahres um nahezu 161'/, Chiiiakitu (•= 586<;,Sek.) 
niedriger als Ptolem&ns gefunden hatte, also am 588 + 288 = 826 Sekunden — 13» 46» kleiner a\s 365'/ 4 Tage. 
Immerbin bleibt noch eine unaufgeklärte Differenz von 10 Sekunden. 

*) Port hoc etiam in Aracta observavirous, invenimusque per onam nostrarum observationum auturanalium 
in qua confisi fuimus, secanduni qnod per instrumentum apparuit. quoil fuit post Ptoleraaei prardictam Observationen! 
autumnalem 748 annorum, Solem per aequidiei punctum autumnalem transissc anuo 1104 ex annis Adbilcarnaiu. qui 
■nnt post mortem Alexandri 1206 annornm. ante solis ortnm 19 die mensi* Elul ex Ruuanorum inonaibus. qnod est 
8 die niensig Pachon ex mensibus AlkepL per qnstuor boras et dimidiam u<- qnartaw fere. et quia medii diei circulus 
in Alexaudria medii diei circulnm in Aracta fere duabos tertiia nnius aeqnnlis horae praecedit, erit inter utraiuqiie 
Observationen), id est nostram et Ptolemaei, autumnalem 743 anni Aegyptiaci et 178 die» et medietns et quarta unius 
diei minus duabus quintis nuius horae fere, vir« 18.1 dierain et unins medieratis nc quartae diei partis, quod ex quartia 
(ai perfecta« forent) colligi deberot. Cum ergo has 7 dies et duas unins horae quiotas, in quibus tempns obsorvaüonia 
tempua quartae diei praeoessit, per 743 [annos], qtti sunt inter utramque Observationen!, diviserimus, erit unius anui 
portio 8 partium et 24 minutorum de 860 partibua. qnac sunt quantitas circuinvululionis unius diei et noeti*. et cum 
hoc de tempore qnartae diei, qnod est 90 partium, tntnuerimus, super 386 dies perfectos 8ti partium et 86 winutoruua 
superflunm remanebit. Erit ergo tempus anni verissimmn 865 dierum et 14 minutomtu et '26 seciinduraru fere. Cum 
autem caelestia circnli 360 parte» per temporis anni quanütatem diviserimus, erit motus Soli« acqiialis in uns qunque 
die einsquo nocte 59 minutorum 8 tecnndarum 20 tertiarnm 46 quartarnm 66 qaintarum 14 sextarum. In 30 vero 
diebiu, quod est tempua unius mensis Aegyptiaci, erit quantitas 29 graduum 34 min. 10 nee. 23 tort. 2fl quart. 6 quint. 
47 sextarum. In 365 diebns, qnod est tempua anni Aegyptiaci, erit 359 purtiimi 4ö min. 46 sec. 25 terL 31 {I. 32] 
quart. 2 quint et 31 [1. 32] aoxtarum fere. — Wir gehen die Stelle hier dem Wortlaute nucb, weil sowohl Isftac Israeli 
a. a. O. als auch Obadja b. David in seinem Kommentar z. St. Albattani ein erheblich abweichendes Ergebnis zu- 
schreiben, und beide sich ausdrücklich auf dessen Buch berufen. Die Worte Israeli'* sind bereits in vor. Anna, angeführt 
und beleuchtet worden; die Mitteilung Obadja's lantet in mehreren neueren Ausgaben, die ich verglichen habe: n«n in 
cyyi rr*i d«w4w -ai nwr m o'&n e-3 iw ova »j^s«" -r^r.0 nyrr neoa tc» <jna>» nipj ean njn 
hs ov 1 !" '0' dm: orvo niSpo vbv mne ran a»3P •jna i )i« . . . <i*a a«n mr nann na T.;-ra \ngt 'ta . . . aiipa 
rApo t am m renw rn. Demnach hätte Albattani dt>n Werth des tropischen Jahres auf 365 ■> 5 a 45 20 • 
nad die mittlere Bewegung an einem Tage auf 59' 8" 20"' 3ö ,v beziffert. Diese Zahlen stehen zunächst in 
Widersprach mit einander, (denn eine mittlere Bewegung im täglichen Betrage vun IL'774035 1 ' 1 hat eine Umlaufszeit 
von 366 * 6 » 46" 63,489568* zur Voraussetzung) und differieren in noch großen» Hausse als diejenigen Israelis von 
den Angaben der lat Uebersetzung. In älteren Ausgaben lauten die Schlussworte: cpVm-a r*>y3 ) r.i-B »»an ov n w 
nSjoa yavi bj pt 1 » wo Sy rrryo: cwa. Nach dioaer nicht Mos in den Zahlen stark abweichenden Lesart hat Al- 
battani's Jahr 865* 6"> 4B« 24«, und es herrscht wenigstens in diesem Punkte Lehercinstimmiing iwischen Obadja 
und der uns vorliegenden UeberseUung; es besteht aber immer noch der innere Widerspruch zwischen der Jahreslinge 
nnd dem Warthe der mittleren Bewegung sowie die Abweichung von der lat. Ueberselzuug in dem anderen Punkte. 
Da die Zahlen der letztern im Allgemeinen nicht sehr zuverlässig sind, habe ich mich die Mttbe nicht verdriessen lassen, 
dieselban durch Nachrechnung zu prüfen. Bis auf die beiden in eckiger Klammer berichtigten Fehler, von denen 
Halley (wie ich nachträglich entdeckte) in seinen Transactions philosophiquee (Nr. 204 S. 913; einen emendiert hat, 
fand ich simmtlkhe Zahlen in voller üebereinstimmung mit einander. Wie demnach Obadja zu seinen cy'an n-S 
(statt 47) gekommen, bleibt ein Rftthsel. Vielleicht liegt eine Verwechslung mit den Angaben eines anderen Autors 
zu Grunde. Wie Ibn Ezra (zu a. B. M. 25,9} erwähnt, fehlen dem tropischen Jahre zu vollen 365,26 Tagen nach 
Ptolenatus 4" 48', nach Anderen 13» 35,1 ■, wieder Anderen 13» 6.46», noch Anderen II» 4,6». nach Einigen gar 
nur 8". Der hinter Ptolemaoj angefahrte Werth der Jahresdauer (366 d 6» 46» 24,9«) entspricht nun ungefähr dem 
von Albattani gefundenen, der nächstfolgende (365 ' 6<> 46» 64,65«) kommt der Angabe Obadja's Uber die mittlere 
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Albattani hat die Länge des tropischen Jahres, die zu seiner Zeit 3rt5'* 5 h 48™ 51» 
betrug, um '2'» 27 s zu kurz bemessen. Es ist uiebt seine Schuld. Das schlechte Ergebnis 
fällt lediglich Ptoletnäus zur Last, dein er eiu uuverdieutes Vertrauen entgegenbrachte, uud auf 
dessen falsche Angaben er sich arglos stutzte. Hätte er die Beobachtungen Hipparch's zum 
Vergleich herangezogen und seiner Berechnung zu Grunde gelegt, so wäre er zu folgendem, 
ziemlich genauem Resultate gelaugt: 

Herbsi5.juhH>ktiiim des Jahres 178 n. d. T. A.: 4. Eigänzungatag O* Ortszeit t. Aleiaadria 

. . 1206 8. Pachoro lV. h OrtswitT. Rokka = 0" 36- - - 



Zeiumterschied : 1028 egypt Jahre 24» Tage 0>> 86- - 

35895 

Uebcrsehuss, des trop. flber das egypt. Jahr: - 348,82782 m = 5h 48 » 49,6692 \ 

Mithin Werth des tropischeu Jahres: 365 "1 5h 48™ 49,6692*. 
Angesichts dieses Resultates müssen wir die Sorgfalt bewundern, mit der Hipparch 
sowohl als Albattani die Beobachtung des Aequinoktiums ausgeführt haben. Die trotz der Un- 
zulänglichkeit ihrer Instrumente und trotz dem vollständigen Maugel einer brauchbaren Uhr 
von ihnen erziehe Genauigkeit ist geradezu erstaunlich 

Weniger glücklich war Ihn Junus in seinen Beobachtungen. Dieselben stehen an Zu- 
verlässigkeit hinter denen Albattaui's weit zurück. Immerhin macht es seinem Scharfblick Ehre, 
dass er Ptolemäus misstraute und lieber die Angaben Hipparch * zum Ausgangspunkte seiner 
Berechnung wühlte. Diesem Umstände verdaukt er es, dass der von ihm gefundene Werth des 
tropischen Jahre* der Wahrheit doch beträchtlich näher kommt als der vou Albattani berechnet«. 
In seinem Buche der grossen Hakimitischeii Tafeln berichtet er zunächst im Vorworte 1 ), die 
Astronomen A lma' mn u's zu Bagdad hätten den von der Sonne iu 365 Tagen durchlaufenen 
Bogen i. J. 829-830 auf 359° 45' 44 ' 14 " 24" beziffert, 3 Jahre später auf 359° 45' 46" 33" 
50 ,v 43 v . Im 5. Kapitel"), welches diesem Gegenstande gewidmet ist, findet man folgendes Ver- 
zeichnis verschiedener Angaben Ober die Grosse jenes Bogens: 

Nach den Söhnen des Musa ihn Schakir mtsst derselbe 359" 45' 39" 58'" 2 1V 
Nach ihrem Bruder Abu'l-Kasim Ahmed 359 45 40 

Nach den Söhnen Almadschur s 357(?) 45 39 45 

Nach Moflib ibu Jusuf 359 45 39 46 

Nach Mohammed ihn Abuicd es-Saniarkandi 359 25(?) 39 58 

Nach Albattani 359 45 46 

Nach Abul-Kasitn 'Ali ibu el-A'lam 359 45 40 20 

Nach Abu'l-Hosain es-Suti Abdu'r-Rabmäu ibu 'Omar 359 45 40 2 
Die genannten Astronomen gehören theils dem 9. und theils dem 10. Jahrhundert au. 
Ihre Angaben, die aus der Zeit v. 850—975 stammen, weichen nur weuig vou einander ab, 
weuu man von Albattani absieht; deuu dass es bei den Sohncu Almadschur s 359* statt 357 
und bei Es-Sarmankaudi 45' statt 25 heisseu soll, liegt auf der Hand, es mfisste denn das 
tropische Jahr nach dein einen über 365 «1 14 h , nach dem andern gar 367 ' V' habeu. Am zu- 



hr nahe. Gemeint ist vielleicht J&hja ihn Abi M&nyur, Vrf. der berühmten Tabulne Probatau, der die 
mittlere Bewegung in »66 Tugeu auf 359« 46- 45" 14"' geech&Ut hat r». folg. S. Anm. !). was einer täglichen Be- 
wegung von 59' 8" 20'" 86,178 (anpa c«ra-i n*S) gleichkommt. - Nach Adderet Klijabu von Baeckiatii 
Vinn pnp Kap. 18) hat Albattani die Jahresdauer auf 366' 6» 46™ 26« beziffert. Dawid b. Mordecbaj, der die zu 
Eupatoria 1884 erschienene Auagabe diese* Werkes besorgt«, hat sich durch Ubadja verleiten lassen, »einen mit grossem 
Fleiate auagearbeiteten Tafelo. welche sich auf die von Albattani gefundenen Warthe gründen sollten, eine tägliche 
Bewegung im Betrage von 69' 8" 20" 86"' zu Grunde zu legen. Zu spat hat er erkannt, da« diese Zahl mit einer 
Jahreslange von 865 * 5» 46- 25 > nicht fibereinatimmt. Um nun die mUkselige Arbeit nicht anfs Neue 
nahm er seine Zuflucht zu dem Auswege, den Fehlbetrag am Knie des neunzehnjährigen Zyklus i 
') Vgl. Delambre. Hiatoire de l'sjitronomie du moyen-äge (Paris 1819) S. 77. 
<) Bei Delambre 8. 86. 
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treffendsten ist der von Ibn el-A'lam augegcbeue Werth, der einer Jahresdauer von 365 J 5 h 
48 nj 52» entspricht. Derselbe ist viel genauer als derjenige, den Ibu Junus selbst durch Ver- 
gleichung der Angaben Hipparch 's mit denen des berühmten J ab jn ibu Abi Mansur 1 ), des be- 
kannten Autors der „Tabu lae Pro batae"' Q-^J^I r v^) ermittelt hat (359" 45' 39" 54" ), ja 
sogar als das aus der Vergleichung seiner eigenen Beobachtungen mit denen des grossen NicSers 
gewonnene Ergebnis, welches den erwähnten Bogen auf 359° 45' 40" 3"' 44 >v , immer noch 
um 23 V«" zu niedrig beziffert. Eine direkte Angabe Ober die Lange des tropischeu Jahre» 
finden wir bei Ibn Junus uicht, weuigstens uicht in den von Caussin de Perccval gemachten 
und später von Sedillot ergänzten Auszügen, die Delambre in seiner Geschichte der Astronomie 
mitthcilt. Um dieses Elemeut zu erhalten, müssen wir uns schon der Mühe unterziehet!, die 
Zeit, welche die Sonne braucht, um den zu vollen 360* noch fehlenden Bogen von 14' 19" 
56' 16 ,v = 3095776 ' v zu durchlaufen, mittels der Gleichung 

x : 365 = 3095776 : 4662504224 
zu berechnen. Wir finden x = 0,242350073 Tage; mithin beläuft sich der Werth des tropischen 
Jahres nach Ibn Junus auf 365* 5h 48' 59,0463 '. 

Wir müssen an dieser Stelle auch eines Perserfürsten Erwähnung thun, der sich um 
die Reform des Kalenders ein grosses Verdienst erworben hat. Im 11. Jahrhundert betraute 
Malik Schah Dscheläl ed-Din eine Kommission unter dem Vorsitze des Astronomen 'Omar 
Chejam mit der Aufgabe, durch sorgfältige Beobachtungen die Jahresläuge zu berichtigen. Mau 
kam überein, einen Zyklus von 33 Jahren festzusetzen, welcher ans 25 Gemein- und 8 Schalt- 
jahren bestehen sollte, so dass auf 132 Jahre nicht mehr 33, sondern nur 32 Schaltjahre ent- 
fielen. Diese Auorduuug, welche in jeder Beziehung der des gregorianischen Kalenders überlegen 
ist, hat eine Jahresdauer von 365'' 5h 49' 5,4545" . . . zur Voraussetzung. Nach einem Be- 
richte des Engländers Hyde soll 'Omar Chejam auf Grund seiner Beobachtungen der Wahrheit 
noch näher gekommen sein, und den Werth des tropischen Jahres eigentlich auf 365'1 5h 48' 45" 
beziffert haben. „Es ist jedoch wahrscheinlich", ineint Mädler 2 ), „dass die letztere Zahl falsch 
berichtet ist, denn sie bezeichnet fast ganz genau die Jahreslänge zur Zeit Hyde's". Wie dem 
auch sei, selbt wenu diese Vermuthung unbegründet ist, hat der persische Astronom in Ibu el- 
AMam einen Vorgänger gehabt, der ihn au Genauigkeit noch übertrifft. 

Wie gross Zarkali die Länge des tropischen Jahres angenommen hat, ist uicht bekauut. 
Die ihm zugeschriebenen „Toledauischeu Tafeln" sind in der lateinischen Uebersetzung des 
Gerard von Cremona in zahlreichen Handschriften vorhanden (Steinschneider zählt in seinen 
Etudes sur Zarkali S. 79ff deren 48 auf und S. 119f noch 9), aber noch uirht veröffentlicht. Laut 
einem von Delambre iu seiner Histoire de l'astronomie du moyeii-ägc S. 175 — 179 nach 2 Pariser 
Handschriften mitgetheiltcn Auszüge beträgt die mittlere Bewegung der Sonne in einem arabi- 
schen Jahre 348° 54 19". Durchläuft mithin die Sonne in 354 Tagen eiueu Bogen von 1256059 ", 
so braucht sie, um die übrigen 39941" zurückzulegen, noch 1 1,2567276 Tage, so dass die ganze 
Umlaufszeit 365<i 6h 9»' 41'/,* umfasst*). Es ist demnach hier offenbar vom siderischen Jahre 
die Rede, was Übrigens schon die Ueberschrift der Tafel, der Delambre dieses Elemeut ent- 
nommen hat, von vornherein vermutheu Hess. Es ist die „Table des 12 maisons". Die zwölf 
Häuser aber sind eine astrologischen Zweckeu dieueude Eintheiluug des Himmelsgewölbes. 
Freilich wenu man Mordechaj Finzi, einem Astronomen des 15 Jahrhunderts (angeführt bei 

') Delambre (da*. S. BT) schreibt Julju ihn Abenmaunour. Auf S. U3 findet «ich ein Auszug au* Kap. 6, 
laut welchem die mittlere Bewegung der Sonne iu 305 Tagen nueb Abulnwinsor 339" Ah' 46" 14"' beträgt Es 
ist wohl auch hier der Vrf. der .bewahrten Tafeln" gemeint, der in der ersten Hälfte des 9. Jh*. lebte. Auf ihn 
bezieht »ich allem Anscheine nach die Bemerkung Ibn 'Ezra's zu 3. H 31. 25,8: urp nn enr.m (s. S. 37 Anm.1. 

=) Geschichte der Himmelaltiinde ( Braunachweij? 187») Bd. I, S. 102. 

') Nach Iba 'Ezra (s. oben S. 31, Anm. 1) bat Zarkali das Jahr auf 865^ 6» 9- beziffert. Dass du keine 
Abrundung ist, geht da»elbst aas dem Zusammenhange klar hervor. 
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Steinschneider das. S. 90), glauben dürfte, dnss die dem Werke Israelit augehängteu Tafelu mit 
den Toledanischcu übereinstimmen, wären wir in der Lage, die Ansicht Zarkali'« Ober die Dauer 
des tropischen Jahres dem Jesod 'Olam zu entnehmen. In Wahrheit aber hat Israeli seinen 
Tafeln Ober die mittlere Bewegung der Sonne die Ptolemäischen Werthe zu Grunde gelegt. 
Wir verweisen auf die Tafeln XVII u. XX, nach denen die Souue in einem synodischen Monat 
( ^ 29<* 12>> 44m 3 1 /,») 29' 6' 23" und au einem Tage 59' 8" 17"' zurücklegt, was einer Jahres- 
länge von 365<l 5h 55«» 17« entspricht, sowie auf die Tafeln L u. LH, laut denen in je 28 
Jahren der Ueberschuss des von ihr durchlaufenen Wege» über 28 volle Umläufe 5' 31" (auf 
Tafel LII ist in der letzten Zeile 31 statt 33 zu lesen) beträgt, woraus sich ergiebt, dass sie 

331'' 

in 365 7« Tagen ihren Umlauf vollendet und darüber hinaus noch 1 U»82" vorrückt. Zu 

diesem Wege braucht sie aber 4 Miuuten und 48 Sekunden, um welchen Betrag also das tro- 
pische Jahr kürzer ist als 365 V« Tage, genau so wie Ptolemfius es augiebt. Wir verweisen 
ferner, da die Tafeln wegen der Umarbeitung, die sie durch die Herausgeber erfahren habeu, 
nicht ganz zuverlässig sind, auf die denselbeu im 5. Abschuitt vorangehende Erläuteruug uud 
Gebrauchsanweisung, insbesondere auf K. 7, wo die mittlere Bewegnug der Souue während der 
Hälfte eines synodischen Monats auf 14° 33' 11" (s. das Verzeichnis der Druc kfehler daselbst) 
beziffert wird. Wenu an der Mittheilung Finzi's etwas Wahres ist, so kaun dieselbe nur so 
verstanden werden, dass Israeli seine Tafeln gemäss der in den Toledauischeu zum Ausdruck 
gebrachten Lehre von der schwankenden Präzessioti eingerichtet hat. In der That hat Israeli 
diese wunderliche Lehre, laut welcher die Gestirue nach einer langen Periode des Vorrücken* 
allmählich wieder in ihre frühere Lage zum Frühlingspuukt zurückkthrcu. von Zarkali, ihrem 
hervorragendsten Vertreter, der zuerst die Gesetze dieser Bewegung genau bestimmt hat. mit 
Eifer übernommen, um mit Hilfe derselben die Vollkommenheit des jüdischen Kalenders dur- 
zuthun, iu welchem 235 synodische Monate von je 29 a 12° 44 10 3'/,* genau 19 tropischen 
Jahren entsprechen, eine Anordnung, die eine Jahreslänge von 3H5 rf 5 h 55 m 25.444 - 1 voraussetzt. 
Diese Zahl ist nach Israeli (Abschnitt HI K. 2 g. Ende) das arithmetische Mittel zwischen den 
äussersten Grenzen, bis zu denen die durch die Schwankungen der Präzessiou bedingte Zu- und 
Abnahme des tropischen Jahres fortschreiten kauu, und diesen Werth, welcher dem von Hipparch 
gefundenen und von Ptolemäus bestätigten sehr nahe kommt, scheint er denn auch seinen Tafeln 
ober die mittlere Bewegung der Sonne zu Grunde gelegt zu habeu. Am deutlichsten geht dies 
aus der bereits erwähnteu Tafel XVII hervor, welche deu mittleren Ort der Sonne für den 
Anfang eines jeden der 235 Monate des neunzehnjährigen Zyklus augiebt '), damit mau aus der- 
selben, wie es in deu Erläuterungen (Absch. V Kap. 7) heisst, mit Hilfe der ebenfalls schon 
erwähnten Tafel XX den mittleren Ort der Sonne für jedeu beliebigen Zeitpunkt zu berechnen 
im Stande sei. Es wird also vorausgesetzt, dass die Sonne nach Ablauf des Zyklus wieder 
dieselbe Länge hat wie zu Anfang desselben. 

Etwa 50 Jahre nach dem Tode Maimuni's verfasste der jüdische Astmuom Isaak ihn 
Sid im Auftrage des Königs Alfons X. vou Castilien unter Mitwirkung zahlreicher Fach- 
männer die sogenannten Alfonsinischen Tafeln. Das tropische Jahr umfasst nach deuselben 



') Die Differenz zwischen je zwei aufeinanderfolgenden mittleren Neumonden betrügt ihueltat durchweg 

»• 6' 83«. Wenn sber 286 Monate - 1» tropittben Jahren sind, dorebraiast die Sonne in einem Monat nur 

^-^J? Qrad = S»o 6' 82.8787«. Es i.t nichts dagegen einznwenden. da», die letzte Zahl anf 83« abgerundet 

i»t; nur hatte mit Rücksicht aof die fehlenden 0,0813* die Differenz alle 47 Monate um I« vermindert werden mausen. 
Dana würde die Lang« der Sonne, welche beim Beginne de« Zyklus 166 ° 16- 80' betragt, Anfang Elul des 18. Jahres 
nicht 1R7" 9 2«. wie dort angegeben ist, sondern 167» 8' 67« und mithin einen Monst spater beim Eintritt des 
neuen Zyklus wieder 186» 16- 20» zahlen 

2 
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ciueu Zeitraum vou 3fi5^ 5'> 49 m 16* '). Nach Coppern icus hat es eine Länge von 365«! 5 ö 



Um sich nun ein Urtheil darüber zu bilden, wie weit »ich nach dem heutigen Stande 



der Wissenschaft alle die einzelnen Angaben der Wahrheit nähern, braucht mau nur den Jahres- 
betrag der Präzession filr die betreffende Zeit zu berechnen uud den entsprechenden Werth von 
der konstanten Grösse des siderischen Jahres abzuziehen. Als Ausgangspunkt fflr die lier'-chuuug 
der Präzession wählt mau nach allgemeinem Uebereinkommen das Jahr 1750, in welchem die- 
selbe nach Hessel 50,21129", nach Struve 50,2298' betrug. Ihre jährliche Zunahme betrag 
nach Hessel 0,0002442926", nach Struve 0,000226". Demnach hatte sie i. J. 1540 einen Worth 
von 50,21129" — (210 X 0,0002443 ) = 50,1499", bezw. von 50,2298" - (210 > 0,000226") 
-= 50,1823". Diesen Bogen durchläuft die Sonne in 20 m 22», jenen in 20m 21», um welchen 
Betrug also das siderische Jahr grösser war als das tropische, desseu Länge Coppern icuB 
mithin um 23", bezw. 24* zu hoch angegeben hat. 

Zur Zeit, als Maimonides seine Abhandlung Aber die Neumondsberechnung schrieb 
(1178), betrug die Prfizessiou nach Bessel 50,21129" - (572 X 0,0002442926') = 50,07 15546328 ". 

Da das siderische Jahr 365,2563582 Tage hat, braucht die Sonne ^ (( dieser Zeit, nämlich 

24,35042388 Stunden, um einen Grad ihrer Bahn zu vollenden, und ebeusoviele Sekuuden 
= 0,00028183361«!, um 1" zurückzulegen; mithin entspricht die Prazessiou des Jahres 1178 
einem Zeiträume von 50,0715546328 X 0,00028183361 «1 = 0,0141184700047 d . Zieht man diese 
Zahl von 365,2563582«« ab, so erhält man als Werth des tropischen Jahres: 365,242246353 «1 
=365d 5h 48«n 50,0849*. Dividiert man endlich durch diese Zahl die 1296000* des Kreises, 
so ergiebt sich als Betrag der mittleren Bewegung au einem Tage: 59' 8,3299452370", in 100OO 
Tagen: 27 Umläufe 136" 28' 19,45237". Maimonides hat an letzter Stelle ruud 20", was nur 
dann gerechtfertigt wäre, wenn die Zahl der Sekunden mindestens 19,5 betragen hätte; der 
Irrtlium beläuft sich aber nur auf 0,04763" in 10000 oder kaum '., Sekunde in 100000 Tagen. 

Noch günstiger ist das Ergebnis, wenn man die Struve'schen Werthe, die in den 
neueren astronomischen Jahrbüchern den Bessel'schen vorgezogen werden, der Berechnung zu 
Grunde legt. Man tiudet alsdann: 

50,2298 - — (572 x 0.000226") - 50,100528" 

50,100528 X 0,00028 18336 l<t 0,0 14 12001 26691 4008 >l a 

365,2563582 — a — 365,24223818733 = 865<i 6»' 48"' 40.330* b 

1 206000 " : 1 , 59 ' 8.3300244 " 
Demnach beträgt die mittlere Bewegung der Sonne in 10000 Tagen: 27 Umläufe 136° 28' 20,244", 
so dass Maimonides mit vollem Rechte die letzte Zahl auf 20" abgerundet hat. a ) 



'i S. M Udler: Gesi-Jiirhte der Himmeltkuode, Urauuschweig 1873. Dd. 1 § 67. Der nach dem Vrf. von 
Alfons i. J. 1240 einberufene Kon^ress von Astronomen jeden Bekenntnisse* unter Vorsits da« Juden Isak Abensid 
genannt Hius-xii, ict nach Steinschneider i.TÜ>i« hebr. Uebersettnngen u. s. w.. Berlin 1893. 8. 662 Anm. 170. S. 578 
u. S. öl 6 ei» Marcheu. Der genannte Fürst bestieg übrigens erst i. J. 1252 den Thron. Statt Hassan ist Charaaa 
(|tn) Jtu lesen. 

2 i Midier daselbst. 

V) Ibu 'Ktra giebt den Werth des tropischen Jubres annähernd richtig an, bleibt jedoch an Genauigkeit 
ziemlich weit hinter Maimonides zurück. Er drückt die Jahreslange bald in Bruchtheilen dor Tagcseinheit. bald in 
Stunden und Minnten, bald wieder in Graden und Minnten aus (1 Bogenminute -= 4 Zeitsekunden), aber jedesmal 
in runden Zahlen. Am ausführlichsten behandelt er den Gegenstand im eS T n (Abrahae AvenarU opera, Ven. 1607 
S. 78 d (Tl. Nachdem er die Schwierigkeiten erörtert, mit denen man bei der genaueren Umgrenzung des in Rede 
stehenden Wertbes zu kämpfen hat, fahrt er also fort: Dixit enim Abrabam (\. ertt« = Hipparcbua), qnod 
onnns solaris est 866 diernm et 4. diei anius et roinns, nec seivit, quantnm erat illnd minus (vgl. oben B. 32 Anm. 1). 
. . . inventt Ptolemäus, qnod annns solaris deficit a 4. superexerescente noa parte 300 partium in die . . . nunc aiitem 
snnt aliqni dicente«, c|uod praetacta diminntio, qnae eat a qnarta diei in qnolibet anno, est nna pars de 108 in die-, 
et sunt aliqui, qui diennt, qnod est pars nna de 110. Verificatio auümt huios red secundurn nostrnm ternpus est nna 
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Zum Schlugt! wollen wir hier zum Zwecke der Vergleicht!!»« und bestreu Uebersicht 
eine Zusammenstellung der von Ptolemäus, Albattaui, Ihn Juuus und Maimouidcs der 
mittleren Bewegung gegebenen Werthe folgeu lassen. Dieselbe beträgt: 

imch Ptolemäus nach Albattaui nach Ilm Juuus nach Maimouidcs 

in I i 0°59' 8,2870" 0°59' 8,346371- 0°59' 8.3239370" 0«öy 8.3300" 
10 9 51 22,870 9 61 23,46371 9 öl 23.289376 9 51 23.300 

100 98 33 48,70 98 33 54.6371 98 33 52.38376 98 33 53.00 

- 1000 2» 265 38 7,0 2« 265 39 6.371 2 " 265 38 48.9376 2 « 265 38 50,00 
-10000 27 136 21 10.0 27 136 31 3.71 27 136 20 9,376 27 186 28 20.00 

Es ist vielleicht kein Zufall, daas Maimonidea, der erbittertste Feind der Astrologie, 
der in seinen Schriften keine Gelegenheit vorübergehen lässt, die volle Schale seines Spottes 
über diese Afterwissenschaft und ihre Adepten augzugi essen, genauer als seine Vorgänger das 
in Rede stehende Element bestimmt hat. Wie wir nämlich später (S. 47 f) sehen werden, gehen 
die Ansichten derselben über den Werth der Präzession ebenfalls auseinander. Nach Ptolemäus 
betragt derselbe jährlich 36", nach Albattaui 54,54", nach Ihn .Tuuus 51,2456". Da nun 
die Sonne, wie wir ebeu gezeigt haben, 1" in 24,35042388» zurücklegt, so hraucht sie, 

nach Ptolemäus nach Albattaui nach Ihn Juuus 
um die Präzession wett zu machen: I4 m 37» 22m 8* 20ui48»; 

LäOKf des tropischen Jahres: 365 d 5h 55 12 3654 5h 46 24 365 4 5h 48 59. 

Mithin - - siderischen - 365 6 9 49 365 6 8 32 365 6 9 47 
Es tritt uns also hier dreimal dieselbe räthselhafte Erscheinung entgegeu, auf welche 
meines Wissens in der Fachliteratur bisher nirgends hingewiesen wurde, dass eiue Wahrheit 
aus der Verbindung zweier Irrthütner hervorgeht, die in keinerlei Abhängigkeit von einander 
stehen. Denn weder sind die genannten Beobachter den Weg gegangen, den wir eingeschlagen 
haben, um die Länge des tropischen Jahres aus der Dauer des siderischen uuter Berücksichtigung 
der Präzession zu ermitteln, noch haben sie da« umgekehrte Verfahreu angewandt, um den 
Werth der Präzessiou aus der Differenz zwischen dem siderischen und dem tropischen Jahre 
zu berechnen; vielmehr ist jeder derselben zu der einen wie zur anderen Bestimmung auf dem 
Wege besouderer. von einander unabhängiger Beobachtungen gelangt. Und doch müssen wohl 
diese Astronomen bei der Verwerthung ihrer Beobachtungen unter dem Eiufluss einer bereits 
feststehenden Mcinuug über die Länge des siderischen Jahres gestanden haben und unwillkürlich 
bei der Sichtung ihrer eigenen, infolge der Unzulänglichkeit der Instrumente meist sehr schwan- 
kenden Ergebnisse, noch mehr aber bei der dem freien Ermessen einen weiten Spielraum er- 
öffnenden Auswahl unter den zum Vergleich herangezogenen Beobachtungen aus früheren Jahr- 
hunderten, von dem Streben geleitet worden sein, den Werth der Präzessiou einerseits und den 
des tropischen Jahres andererseits in ein solches Verhältuiss zu einander zu fögeu, dass eine 
Uebereinstimmuug mit der Länge des siderischen Jahres, die ja nach dem Zeugnisse Albattaui » 
(s. S. 31) schon den chaldäischeu und egyptischen Astrologen der Vorzeit ziemlich genau bekaunt 
war, nothdürftig erzielt wurde. Maimouidcs, der klare Deuker, der zu der Einsicht und dem 
Urteilsvermögen der Astrologen wenig Zutrauen besass, und für den da« siderische Jahr keine 
praktische Bedeutung hatte, wandte sich mit um so grösserem Eifer, jedenfalls aber mit grösserer 
Unbefangenheit und daher auch mit besserem Erfolge der Erforschung des tropischeu Jahres zu. 



I>an< de 131. Demuach hatte 4m Jahr 3Hft'« 5* 49" 0,46*. Im Liber Nativitatwn {nrrjia) wird der Ueberachua« über 
366 Tag« für die nächsten 900 Jahre (et verum probatnm expertum ab hodierna die donec transiverint S00 anni) 
auf 37* 16' beaiffert (dag. S. 60b. eigentlich S. 68b), im Liber Rationum (tfaye) auf 6 * 48" (du. S 42c"j. Einige 
Zeilen später heilst es an der inletxt angefahrten Stelle wieder : non lontatur die« niri port 181 aanoa- Statt 131 liest 
■an 130 im Kommentar zu 3. B. M. 26. 8 und in einer von Steinschneider (ZDMG. XXIV, 8. 346) angeführten 
Handschrift de» etsjen ne. 
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Er braucht zu diesem Zwecke nicht selbst beobachtet zu haben. Es genügte, wenn er altt 
Theoretiker mit gesundem Urtheil und kritischem Scharfblick — und dies* beiden Eigcuschafteu 
wird ihm niemand absprechen wollen — unter der grossen Zahl der einschlägigen, aus den ver- 
schiedensten Zeitaltern vorhandenen Beobachtungen die richtige Auewahl traf. Wenn er mit 
Ihn Juuti* den Beobachtungen Hipparrh's vor den Ptolemfiischen den Vorzug gab, im Ucbrijgon 
aber wich auf Albattaui stützte, konnte er schon, wie wir oben (S. 37) geseheu haben, zu dem 
vorzüglichen Ergebni.-s gelangt win. welchen als Werth des tropischen Jahres den Daten y.u 
Grunde liegt, die wir min im Wortlaut folgen lassen. 



1. Der Weg. den die Sonne durchschnitt- 
lich in einem Tage oder 24 Stunden zurück- 
legt, beträgt neunundfunfzig Minuten und acht 
Secunden (59' 8"). mithin der in 10 Tagen 
dnrchlaufcnc 9° 51' 23". der in 1UÜ Tagen 
zurückgelegte 98° 33' 53". Für 1000 Tage er- 
giebtsich, wenn man in der angegebenen Weise ') 
durch 360° dividiert, ein Rest von 265" 38' 50" 
und für 10000 Tage ein Rest von 136° 28' 20". 
In derselben Weise kannst du durch Multipli- 
kation ihren Weg für jede beliebige Zahl er- 
mitteln. Willst du dir ferner zu deiner Be- 
quemlichkeit Tafeln über ihre Bewegung in 2, 
3, 4 ... . bis 10 Tagen anfertigen, kannst du 
sie hiernach ausführen, und willst du auch über 
ihre Bewegung in 20. 30, 40 ... . bis 100 Tagen 
lertigc Tafeln zur Hand haben, kannst du sie 
ebenso herstellen ; denn sobald der Weg eines 
Tages bekannt ist, ist alles übrige bekannt und 
offenbar. 

2. Fs empfiehlt sich, den mittlem Werth 
des Sonnenlaufes für 29 Tage und für 354 Tage 

das sind die Tage des Mondjahres mit regel- 
rechter Folge der Monate 2 ), des sogenannten 
ordentlichen Jahres — sich zu merken und 
stets zur Hand zu haben; denn wenn du diese 
mittleren Werthe zur Hand hast, wird diese Vor- 
arbeit für die Berechnung der Neumondsphase 
dir leichter fallen. Es vergehen nämlich ge- 
nau 29 Tage von einer Phasennacht bis zur 



naosM o y pbr. o'treni npipn — niptr cuppi 
D'c rrwpa nabrra kxc; -n e-j to 0:0*0 m\je> 
o-,rpi vb&i aybn wem tttki mb?e pen 
ov nKca nzbno wrer. :-a k*: x d:c'D nr:tt> 
op^n o , c , ~B'i twtw m?yc D'ptPni r^cc 
rn*» Kire:i « rb n-v c:e*o nntr wem 
mxc vbv *?a ybs-nv -inx or r\b»2 rebrto 
wv\ vom ovixc u-war ica mbyo o'w^ 
0:0*0 nv:r o*rcm vpbn wbvi nxc. mbya 
o-bSk mrpa rra*?ne rmw kicc:i ■: rrb rron 
cp^n ont'pi n:cB*i m^pc cw' vtn hkö ov 
nw p*n by\ o rra vbp nwo rmv ontrpi 
OK p*. nv-inc po noSno Ki'ini 'ritan 
wb nzbnab "]bx* o'prp o'jcd mvyb nmn 
ck |m rrteyn m^p np npanK"?i nis , '7B' i ?i o'o*- 
nzbrab vssvz o'prr n'aro *t? nvr6 rann 
nepn nxo ip cpaiKSi o , r l ?B ,i 7i or onep"? 
hhk ov -^no npTtt? thko pm kih i 4 » -an 

pstoK -bno -fjitK pn-i pio nvn 1 ? Kin *ik-ii ,3 
npo-ixi mxe » bvb\ ov oncpi .ipttT) 1 ? rorn 
rmnp jcro n:o*?n ruo* "o* onu- ov orom 
vrr»» joTor mno w fiKip:n rm pioa 
l^p "7p nrn |i3rnrr rrrr o*:rie iSk nvpifOK 
•?^?e ornw or onrpi nprnr x"? rinn irK-b 
c*-.n -jos pi Kr: ■?» n'Knn np .tk-ct 
j^c -inr k*ti or ontfpi npeno mrt |"k vnm 
izbi -tk-h npi*? k*?k nwarn.-t h'jk tea wen 
idik"? .tk-ct ip m rtn rrmn ^So pi 



') S. obeu K»]>. XI § 10. S. 8fl. 

-') In d«r Regel h»t der rr»te Monat r.Niaan) 90 Tage, der folgende 29, der nttcb*t« wieder 30, der vierte 
5» u. s. w ; ausnahmsweise kann der achte Monat auch 30 oder der nennte nur 39 Tage haben. 
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Phasennacht des nächsten Monats, und so all- 
monatlich nicht weniger als 29 Tage und nicht 
mehr*): das Ziel aber, • das wir bei all diesen 
Berechnungen im Auge haben, ist doch kein 
anderes, als die Phase zu ermitteln. Desgleichen 
vergeht von der Phasennacht des einen Monats 
bis zur Phasennacht desselben Monats im 



evi [vim] rw ik imo rw man ruvb vnm 
•pxoKn vovn T^nei n:cn nv tea p«, Utk 
rstpcni m^po o'nyyi nicc ov o^tpyi T^yvrb 

fli^po D'jniKi rtjen nmo «^c mno r»3B6 
o:o*d rvnv mc»j? ven op^n onwsm rworo 
.ix n*: ms» 



nächsten Jahre ein ordentliches Jahr oder ein Jahr [ein Monat] und ein Tag*), und so alljährlich. 
Für 29 Tage beträgt nun der mittlere Werth des Sonnenlaufes 28 u 35' 1", für ein ordentliches 
Jahr aber 348° 55' 15"»). 



2. Die Wanderung der Apsiden. 

Kap. XII & 3-5. 

Wir sind bisher von der Voraussetzung ausgegangen, das« die Sonne iu gleichen Zeit- 
räumen gleiehe Wegstrecken zurücklegt. Dum« dem nicht so ist, haben wir bereit* in der Ein- 
leitung S. 22 — 23; gezeigt. Iu den Augeu der Alton aber, denen die GleichmAssigkeit der 
Planeteubewegiing nun einmal eine feststehende, unantastbare Grundwahrheit war, entsprach 
diese Annahme der Wirklichkeit, war das oti'eiihure Gegentheil nur Schein. In welcher Weis« 
man den Widerspruch zwischen der Erfahrung und jenem Axiom durch die Hypothesen der 
Exzentrizität und des Epizykels zu lösen versuchte, ist ebenfalls schon in der Einleitung 
(S. 25 f) dargelegt worden. Meist bedurfte es einer Verbindung beider Hypothesen, um alle 
Störungen zu erklären; mir bei der Sonne konnte mau sieh mit einer von beiden begnügen und 
mau bevorzugte wegen ihrer grössereu Einfachheit die der E x zeut r i z i tä t laut welcher das 

') Da die mittlere Dauer des »ynodiseben Monats rund 2U« 12 11 44" 3« betraft, wird die Sichel des neuen 
Monde« in der 29. Nacht ebenso zweifellos noch nicht zu sehen »ein. wie sie in der 31 Nacht »klier schon auf« Nene 
sichtbar sein wird ; der Rechnung bedarf es Wo», um festzustellen, ob man sie in der 90. Nacht wird beobachten können. 

') In allen von mir verglichenen Ausgaben, selbst in der Justinian'schpn (Ven. 1550) steht hier nur nsr w 
ins svv. Ich glaubte dennoch das Wort irtro hinzufügen zu müssen. Zwölf synodische Monate haben im Durchschnitt 
854 * 8 k 48'/ a B ; man kann demnach uueh ohne umständliche Berechnung vorhersagen, das* der neue Mond in der 
356. Nacht schon sichtbar sein wird. Msinionide* bat hier offenbar, wie auch aus dem folgenden njn rur k 33 |3i 
hervorgeht, das aus 13 Monaten bestehende 'Ibburjahr im Auge. Dreizehn synodische Monate haben im Mittel un- 
gefähr 883 d 21 k 32'/,»; es ist daher nach einem solchen Jahre das Wiedererscheinen dos neuen Monde« frühestem 
in der »85. Nacht, ako nach Verlaur eines Jahres {= 354«), eines Monats (= 2»*) und eines Tages zu erwarten. 

*) Multipliziert man 59' 8.83" mit 354. so erhalt man 348° 65' 8,82" oder rund 6" weniger als Maimonidea 
angiebt. Ein Druck- udor Kopistenfehler ist ausgeschlossen, da die Zahl 15" zuerst in Worten {war mrp rom) 
ausgedrückt und hernach in Ziffern (vrl wiederholt ist. Es liegt mithin, wenn nicht ein Bechen-, so doch ein Ab- 
schreibefehler des Verfassers selbst vor. Derselbe hatte sich vielleicht nwr 'ei n'p^n n»j riiya mir notiert und 
veruuschte spater aas Versehen n mit rc. — Auch der Werth der mittleren Bewegung fOr 2» Tage ist nicht genau 
angegeben. Statt 1" m Gaste es eigentlich 2" heissen. denn 59' 833" X 29 = 28" 35' 1.67". 

') S. oben K. XI f§ 18- 14, S.2Bf; vgl. auch des Vrf». JJore Nebuchim Ii. II K. 11. woselbst ausgeführt 
wird, da»s man von der Himmelskonde nicht Tür jede Kehauptung einen strengen Beweis fordern darf. Manches - wie 
z. B. die Schiele der Ekliptik — sei ja zweifellos dargethan, vieles aber nichts als Vennnthung. So z. B, die An- 
nahme eines exzentrischen Kreises (J;*^ ~j-=* öJb) oder einet Epizykels (^>X> für die Bewegung der Nonne. 

kreinformigcn, weder beschleunigten noch verzögerte», stets unveränderlichen Bewegung des Sterns zu wahren weiss, 
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Zentrum der Sonnenbahn in einem gewissen Abstände vom Erdmittelpunkte sich befindet, so 
dass die Entfernung zwischen uns und dem Tagesgestirn keiueu Augenblick dieselbe bleibt, die 
Soune sich vielmehr wahrend der einen Hälfte des Jahres der Erde ein wenig nähert, um 
sich während der anderen Hälfte wieder allmählich vou ihr zu entfernen. Am geringsten ist 
ihre Entfernung von uns, wenn sie das Perigäum erreicht, ;un grösstcn, wenu sie durch das 
Apogäum geht. 

In Fig. 5 stellt der innere, um C gezogene Kreis die Sonnen- 
bahn, der äussere mit dein Mittelpunkte E den Thierlcreis dar. V ist 
der Anfaug des Widders (0°), S der des Krebses (90°) uud & der 
Begiuu der Wage (180°); demgemäss bezeichnet F den Frnhlings- 
und II den Herbstpuukt, S aber den Ort der Sommerwende. Der 
Durchmesser AP der Sonnenbahn, der ihr eigenes Zentrum C mit 
dem Erdmittelpunkte E verbindet, ist die Apsidenlinie, A das 
Apogäum, P das Perigäum. Der Durchmesser vE£= des Thier- 
kreises thcilt den iuueren Kreis in zwei ungleiche Theile; die Soune 
braucht daher, gerade weil sie mit gleichmässiger Geschwindigkeit 
sich fortbewegt, um den grössereu Bogen FSH oder den Weg vom Frühlings- zum Ilerbst- 
puukte zurückzulegen, mehr Zeit als filr den kleinereu HPF, der vom Herbst- zum Frühlings- 
punkte zurückführt, woraus sich ergiebt, dass bei uns das Sommerhalbjahr länger sein inuss 
als das Wintersemester. Am Thierkreis gemessen, zählt aber der die Strecke FSH umspannende 
Bogen genau so 180" wie der die Strecke HPF »anschliessende Halbkreis, wodurch es den 
Anschein tfewiuut, als hätte die Sonne in der nördlichen Hälfte ihrer Hahn eine geringere 
Geschwindigkeit als in der südliehen. 

Was eben vou der Graden vE^= gesagt wurde, gilt auch von jedem anderen Durch- 
messer des Thierkreises mit Ausnahme desjenigen, der zugleich durch den Mittelpunkt des 
inneren Kreises geht. Es ist die verlängerte Apsidenlinie ACEP, deren Endpunkte die Grenzen 
bezeichnen, zwischen denen die Entfernung der Sonne von der Erde zu- und abnimmt. Sie 
allein theilt beide Kreise in zwei gleiche Hälften, alle übrigen Durchmesser des äusseren Kreises 
theileii die Sonnenbahn in ungleiche Bogen, deren Differenz mit dem Winkel wächst, den die 
Apsiden- mit der Theiluugsliuie bildet. Demgemäss wird auch die scheinbare Unregelmässigkeit 
in der Bewegung der Soune mit der zuuehmeudeu Eutfemung von den Apsiden steigen und mit 
der Annäherung au dieselben allmählich sich verringern, um iu den Apsiden selbst völlig zu 
schwinden. Hängt somit das Maass dieser Unregelmässigkeit von der Grösse des Bogens zwischen 
dem Orte der Sonne uud dein Apogäum ah, weshalb ja auch die Bezeichnung Anomalie 
schlechtweg auf diesen Dogen übertragen wurde,') »o ist es von Wichtigkeit, zunächst die Lage 
des Apogäums durch den Winkel AEF oder die Neigung der Apsidenlinie gegen den gemein- 
samen Durchmesser der Ekliptik uud des Acquators zu ermitteln. 

Die Lösung dieser Aulgabe, welche heim Monde mit Hilfe der Parallaxe sehr leicht zu 
l>cwcrkstelligen ist (vgl. Einl. S. 9 Anm.) kann hier nur auf einem Umwege gefunden werden, denn 
die Parallaxe der Sonne ist so geringfügig (s. das. S. 11), dass mau mit allen Hilfsmitteln der Neuzeit 
uicht im Stande ist, sie unmittelbar zu messen, geschweige denn durch dieselbe den Punkt zu be- 
stimmen, in welchem uns die Sonne auf ihrer Bahn am nächsten kommt. Um die Entferuung derselben 
von unserer Erde auch nur anuäherud angeben zu können, beobachtet mau auf zwei möglichst 



dabei aber mit den Ergebnissen der Beobachtung in Uebereinstiminung bleibt. Im Übrigen, je weniger Bewegungen 
nnd Kreise, desto lieber, weshalb wir auch bei der Sonne der Exzentrizität vor dem Epizyket den Verzug geben 
liSJj j^lc fj*^ -Sf* U" cjr' kiyX^I u>JiÄJ.), wie schon Plulemäus erwähnt hat (s. Annagest III 4, 
ed. Halma 8. 183 f). 

'•) In neuerer Zeit wird die Anomalie nicht mehr vom Apogäntn, sondern vom Perigäum, bezw. vom Pendel 
atu gemessen (vgl. Einl. 8. 23). 
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weit voll ciuauder abliegenden Stationen die Parallaxe untrer beiden Nachbarplaneten zu der 
Zeit, in welcher sie iu die grösste Nähe der Erde gelangen, also die Durchlange der Veuua 
und die Oppositionen des Mars, und berechnet mittels der uus hckauuteu Umlaufszeiten dieser 
Wandelsterne und der Sonne die Entfernung der letztem auf Ciruud de» dritteu Kcplcr'scheu 
Gesetzes, nach welchem bei alleu Planeten die Kuhikznhlcn der mittleren Entfernungen sieh wie 
die Quadrate der Umlaufszeiten zu einander verhalten. Leider haben die letzten Durchgänge, 
der Venns (8. Dezember 1874 und 6. Dezember 1882), zu deren Beobachtung wissenschaftliche 
Expeditionen von allen Knlturstaaten ausgerüstet wurden, die an sie geknüpften Hoffnungen nicht 
erfüllt. Die au» ihnen filr die Parallaxe der Sounc ermittelten VVcrthe schwanken zwischen 8,75 " 
und 8,88", die Unsicherheit betrügt demnach 0.13" oder rund 2,2 Millionen Kilometer, also nicht 
viel weniger, als die ganze Exzentrizität ausmacht, die sich auf etwa 2500000 km. belauft. Aber 
auch davou abgesehen, wurde mau zu einer Bestimmung der Lage der Apsiden auf diesem Wege nie 
gclangeu, da sich das Kepler'sche Gesetz, wie bereits hervorgehoben wurde, nur auf die mittleren 
Entfernungen bezieht. Eine andere Methode, die Entfernung der Sonne zu ermitteln, greift auf die 
allenStorueu gemeinsame Aberrationskoustaute zurück, deren Werth .sich nach neuereu Messungen 
auf 20,492" beziffert (s. Eiul. S. 21), um welcheu Betrag wir also auch die Sonne iu der ihrer 
scheinbareu Bewegung entgegengesetzten Richtung verschoben sehen. Da nun die Sonne, wie 
wir oben (S. 40) gesehen haben, um 1" zurückzulegen, 24,3504» Zeit braucht, mithin 499" zu 
einer Strecke von 20,492", und das Licht sich im luftleeren Kauine mit einer Geschwindigkeit 
von 299860 km iu 1» fortpflanzt, so beträgt der Weg von dieser Lichtquelle zu uus 149720140 km, 
was eiuer Parallaxe von 8,79" entspräche. Es braucht nicht erst gesagt zu werden, dass diese 
Methode, da sie im besten Falle auch uur einen Mittelwerth ergiebt, zur Lösung unserer Aufgabe 
nicht« beitragen kauu. Eher würde das vom alten Aristarch eingeschlagene und seiner grossen 
Einfachheit wegen sehr bequeme Verfahren, iu dem rechtwinkligen Dreieck, welches Sonne. Mond 
und Erde zur Zeit der Mondviertel bildeu, aus dem Winkel an der Erde und dem bekannten 
Abstände des Mondes von derselben die Entfernung der Sonne zu berechnen, auch hier zum 
Ziele fuhren, weuu es überhaupt praktische Anwendung tiudcu könnte. Es ist aber unmöglich, 
den Winkel an der Erde mit der crforderlieheu Genauigkeit zu messen, denn ein Irrthum um 
Vto Sekunde hat schon einen Fehler vou beinahe eiuer Million Kilometer iu der Berechnung zur 
Folge. Aristarch fand den genannten Winkel = 87" und daher deu Uadius der Sonnenbahn 
19mal so gross als den der Mondbahn (cos 87*= 0,0523360), während er iu Wahrheit fast 
400mal so gros» ist. Nicht viel glücklicher war llipparch, der zur Berechnung dieses 
Halbmessers eiue von Ptolemäus mitgetheilte, sehr scharfsinnige, aber ziemlich komplizierte 
Methode befolgte. Den Erdradius r als Maasseiuheit nehmend, berechnete er aus der Beobachtung 
zweier partiellen Mondfiusteruisse, iu denen der Mond jedesmal im Apogäum (64'/,. r vom 
Erdmittelpunkte) stand, das eine Mal aber bei einer Breite von 40' 40" mit seinem vollen 
Radius, das andere Mal bei einer Breite vou 48' 30" uur mit der Hälfte desselben in deu Kegel 
dea Erdschattens tauchte, dass der Halbmesser des Mondes = m sin 2 (48 V, — 40 5 /,)'=sin 15' 40" 
(= 0,29242 r) uud der Halbmesser des Schattenkegels in einer Eutfernuug vou 64 1 1 Erdradien 
' k — sin 40 40" (— 0,75904 r) ist, und da er faud, dass die Differenz aus der Summe dieser 
beiden Halbmesser und dem Erdradius sich zu letzterm ebenso verhält wie der grösste Abstand 
des Mondes von der Erde (64 V» r) zu deren Entfernung vou der Souuc (k + m — r : r H4 V, r: x\ 
bezifferte er den fraglichen Werth auf 1210 Erdradien etwa ein Zwanzigstel der wirklichen 
Entfernung. Die Frage, ob die Sonne bei deu beobachteten Finsternissen in Erdnahe oder 
Erdferne sich befand, hat Hipparch gar nicht erst geprüft. L'nd doch kam es theoretisch 

') In der auf niclwler Seite befindliche» Fig. t>, weicht- natürlich die wirkliche)) U ritoenvertiäliiuW auch nicht an- 
nähernd wiedergeben kann. itei S das Zentrum der Sonne, E du der Erde und C bowohl nls 0 d«r Mittelpunkt de» in 
Erdferne «lebenden Mondes, der sich bei C in Konjunktion und bei O in Opposition. befindet, also CK — OK — 64'/« r - 
AS ist der Halbmesser der Sonne, ED der Erdradiuj — r, UL der Uall>mes«er deu Mondes = in und OP der Radiu« 
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darauf au, da der Durchmesser des Schattenkegels au der bezeichneten Stelle um »o grösser i*t, 
je weiter die Sonne von der Erde absteht. Iu der Praxis aber ist der Unterschied so uumessbar 
klein, dass er von demselben absehen musste. um wenigstens einen uunähernden Werth filr di»- 
Entfernung der Sonne zu erlangen. Für eine Bestimmung der Lage des Sonnenapogäums rerlii^ss 
diese Methode nicht den mindesten Erfolg. Zur Lösung dieses Problems, die auf direktem 
Wege nicht möglich ist, hatte Hipparch folgenden Ausweg gefunden, zu welchem auch Ptnleinäus 
und seine Nachfolger ihre Zuflucht nahmen. 

Der zu berechnende Winkel AEF ist dem Winkel DOE gleich und tng DCE - 

DE = FG, der Sinuslinie des Bogens FL, uud DC = SJ, der Sinusliute des Bogens SM. I>ie 
Grösse beider Bogen ist aber aus der Zeit zu ermitteln, iu welcher die Sonne sie durchläuft. 
Ptolcm&ua fand, dass die Sonne vom FrOhliugspunkte F zum Wendepunkte S in 94,5 Tagen 
und von hier zum Herbstpunkte H in 92,5 Tagen gelangte; dagegeu fand Albattuui, dass die- 
selbe den Bogen FS in 93 d 14 n und den Bogen SH in 93 d Oh 45 m zurücklegte. Nach ersterein 
durchläuft die Sonne täglich 59' 8,287", nach letzterem 59' 8,346371". Es* tuifsst demnach 

nach Ptolemäns nach Albattani 




Bogen FSH 
- LMN 



184° 18' 40.67 
ISO 0 0 



lKi* 56' 13.17" 
ISO 0 0 



also 
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folglich 



log DE «= log Fü — log ein FL 



S.575O043 

8,2355710 



los DC Iok SJ 
DE 

1J( . '"g tu £ I^'E - log tng AEF 0,3400324 

mithin Winkel AEF 65« 26' 13,3' 



8,5359264 
7.6765758 



Uli sin SM 8 

S2» 7' 44,5" 

Ptolemäus setzt nugeuau Bogen FSH 184" 20' und daher FL 2° 10', ferner FS = 93° 9' 
und daher SM = 0* 59 ; demnach wäre log tug AEF = 8,5775G60 - 8,2345568 -0,3430092 



des Schattenkegels in 64 '/» r Hobe — k. Verbindet man A mit L. so trifft die Verlängerung 
auf E, weil bei Sonnenfinsternissen zur Zeit des Mondupogiums der Kegel des Kernscbattens 
grade mit seinen) Scheit«! die Erde streift, wie ja mich ans demselben Grunde die Mond- 
scheibe nn« genau so gross »] s die Sonnenacheibe erscheint; desgleichen taust die ver- 
längerte AD, welche die Verlängerung von CL in B schneidet, auf P stossen, da ji OP 
ein Halbmesser de« Erdacbattens ist. Zieht man nun uoeb die Grade HO, welche ED in 
R schneidet, so ist zunächst PO : DR = OB : RB «= OC ; EC = OC : OE = BC : RE 2 : 1, 
folglich PO 4- BC = 2 (DR + RE; = 2r, BC = 2r PO und BL = 2 r — PO — CL; 
ferner ES : CS - AE: AL = DE: BL = r : 2r - PO — CL, mithin ES : ES CS 
= r:r — 2 r + PO -f CL oder ES : EC = r : PO -f CL — r. Bezeichnet man ES 
mit x, EC mit 64 V» r, PO mit k und CL mit m, so ist x: 64 '/« r = r: k + m - r = 1 : 0,06146. 
64,16666 

alao i = „,05146 r =18< 7 r. Hipparch hat aber die (oben von uns berichtigten) Werth« für 
«in 16' 40« und sin 40' 40» ein wenig zu hoch gegriffen. An Stelle der erst von Albattani in die 

Mathemathik eingeführten Sinuslinien, berechnete er die Sehnen nnd fand m — 17 a „ 33 * = Ü.^ = 0,2826 r. 

45- 8«. 2788 60 ' 

k = — 60, = 3ö0ü ~ 0,7606 r, mithin k + ni — 1 = 0,063 und daher x - 1210,69. v Almage*t B. V Kpp» 

14 n. 16, ed. Halma I S. »39-346) 
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und Wiukel AEF = ßj° 3.V ri,6(>", wofür er ruud Sj'/i Grad augiebt')- Alhattani setzt Mögen 
FSH = 183° 5G' 12" uud daher FL. 1° 58' (>"; ferner FS - 82° 14' 10" (sie!) uud datier 
SM - 0° 16' 4"; demnach wäre log tag AEF - 8,5358'JOU - 7,6696503 - 0,8662403 und 
Wiukel AEF = 82° 16' 5", wofür er sehr ungeuau 82° 17' hat. Die Beobachtungen, auf die 
»ich seiue Berecbuuug stützt, hat Albattnui i. .T. 1194 der Seleuzidcuüra (883) augestellt.-) 

Vergleicht mau diese beideu Ergebnisse mit einauder, so tiudet mau, dass das Apogäum 
iu der Zwischenzeit um etwa 16'/« Grad vorgerückt ist. Wir haben auf diese Thatsache schon 
iu der Eiuleituug (S. 23) kurz hingewiesen uud zugleich angedeutet, das.» diese Wauderung 
der Apsiden keine gleichmäßige ist. Ihr gegenwärtiger Werth beträgt 61,7277", wovon jedoch 
nur 11,464" auf eigeue Beweguug kommen, der Rest auf Rechnung der Präzession zu setzcu 
ist. Das Apogäum wird uärolich, wie wir gesehen haben, vom Frflhliugspunkte aus gemesseu, 
uud es liegt auf der Hand, das« dasselbe, auch weun es keine eigeue Bewegung hätte, iufolge 
des fortwährenden Zurüekweicheus jenes Punktes in stets wachsender Entfernung zurückbleiben 
lunsste. Gleichwohl hat Ptolemiius von diesem Vorgänge keine Ahnuug geliabt. Es erklärt 
sich das aus der falschen Vorstellung, die er sich vou der Präzessiou gebildet hatte. Er 
glaubte nicht an ein Zurückweichen der Aequiuoktialpuukt«, sondern au eiu Vorrücken der Ge- 
stirne, und mit einer solchen Auffassung vertrügt sich allerdings die Annahme, dass die Apsiden- 
linie fest uud unverrückbar ewig iu derselben Lage zu den Aequinoktialpunkteu beharrt. Möglich 
auch, daas das Verhaltniss umgekehrt ist. Weil er das Apogäum auf Grund mangelhafter 
Beobachtungen noch an derselben Stelle fand, an welcher es drei Jahrhunderte früher Hipparrh 
gefunden hatte, gelangte er zu der falschen Auffassung der Präzessiou. Es wäre doch sonst zu 
seltsam, dass er bei der Souue eiue Ausuahme macht, währeud er eine Beweguug der Apsiden 
genau im Betrage der Präzessiou iu den Rahneu der fünf Planeten wohl bemerkt bat. Aus- 
drücklich sagt er von diesen im 9. Buche des Abnagest, dass ihre Apogäen und ihre Perigäen 
gleich der Fixsternsphäre in je 100 Jahren um einen Grad vorrücken 3 ) und ebenso deutlich 
gieht er im 3. Buche desselben Werkes seine Ansicht zu erkeunen, dass das Apogäum der 
Suiixie weder jemals seinen Ort geäudert hat, noch je denselbeu Andern wird.') 

>) Almagest ß. III Kap. 4, ed. Halma Bd. I S. 187 L 

*) De «dentis stell «nun C. 28, ed. Bologna, 8. 68—72. Es finden sieb daselbst ausser etlichen offenbaren 
Druckfehlern auch einige theils scheinbare, tbeils wirkliche Irrthttmer. So beisst es gleich in Anfang: .Auf Grund 
möglichst sorgfältiger, viele Jahre hindurch forujeseteter Beobachtungen fanden wir, dass die Sonne vom Herbst com 
Früblingspunkte in 178* 14* 30« gelangte, von diesem aber zu jenem in 1 ingerer Zeit n. c. wie wir durch mühsame 
Beobachtung festgestellt haben, in 180 Tagen und ungefähr 14'/« Stunden." Demnach httte das trop. Jahr nur 
aas 4 ß k lft'". also 31" 24* weniger als im 37. Kap. angegeben wurde. Das erklart steh durch die unvermeidlichen 
Instrumentalfebkr (s. oben S. 83). Alhattani giebt hier in seiner Gewissenhaftigkeit die Ergebnisse seiner Beobachtungen 
genau so, wie er sie gefunden; den rieh tigern Werth für das trop. Jahr gab er im vorangehenden Kapitel auf Grund 
der Veigleichung seiner eigenen Beobachtungen mit dem von Ptolemaus gefundenen Werthe. Wenn ferner die mittlere 
Bewegung in 93* 14» um 10« zu niedrig angegeben wird, so liegt die Erklärung dafür vielleicht in dem Wörtchen 
„fere", welches der Stundenzahl beigefügt ist Vermathlich betrug die Daner des Frühlings nur etwa 98* 13» 63,5" 
in welcher Zeit die 8onne allerdings nur 92* 14' 10* nach Alhattani m rücklegt. Der Irrthnm endlich, der das End- 
ergebnis veranstaltet, beruht allem Anscheine nach auf einem Fehler in seinen trigonometrischen Tafeln. Sin FL ist 

2" 8' 89* 7419« 
aiemlich genau auf berechnet (log 216000« = 8,5858916), dagegen ist der Werth für sin SM iu niedrig ge- 

16' 46* 16' 49,6» 

griffen; derselbe betragt nicht , wie dort su lesen Ist, sondern - g^— (log 1009,6 — log 916000 = 7,6696525 , 

*) Ua*ii« fA ftiv hiliitiov 6XoV opahät tlt r« inüfttvu rwy fatdlatv vw/ii? xtpiayiQlfati Jtiql To je/K/po*, 
/itiaflißiCp* r« »« inöytia xel ti nt^iyua dt' ttwv p ftoiptv ftta* (Kap. 6) . . . SaifV {ftttäflnair) xml jj tiäy »iXnrüf 
otfaiQtt xurtllrpntu noioufi/vr, (Kap. 6, ed. Halma Bd. II 8. 160 u. 158). 

«) Kap. 6 (ed. Halma Bd. I S. 908 f) : Das mit grOester Genauigkeit («jrpi^oiara) im 17. Jahre des Kaisers 
Hadrian am 7. Athjr 2 Uhr Nrn. beobachtete Uerbstliqainoktinm ergab als Abstand der Sonne vom Apogäum 116" 40' 
in mittlerer Bewegung auf dem exzentriicben Kreise. Seit dem Beginne des 1. Jahres des Nabonaa&ar waren bis 
dahin 879 egjp tische Jahre 60 Tage und 'i Stunden verflossen, in denen die Sonne ausser den vollen Umlaufen noch 
n^ef&hr 211* 25' durchlaufen hatte. Mithin ist der mittlere Ort der Sonne in der Epoche (1. Thot d. J. 1 d. Na- 

3 
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Nach allgemeiner Auuahuu- war Albattaui der erste, der die Waudorung der Apsideu 
in der Sounenbahu erkauute. ') Im 33. Kap. seiner „Sternkunde" gicbt er folgende Anweisung, 
der auch Maimonides gefolgt zu sein scheint: „Am 1. Adhar (Marz) des Jahre« 1191 der Se- 
leuzideuära (880) war da* A(>ogäum der Sonne 82° 15' vom Frühlingspunkte entfernt. Willst 
du nun die Gleichuug ihre» Mittelpunkte« (den Unterschied zwischen ihrem mittleren und ihrem 
wahren Orte) für irgend einen Zeitpunkt der Vergangenheit oder der Zukunft finden, musst du 
zunächst den augegebeucii Werth für je 66 Jahre um einen Grad vermindern bezw. vermehren, 
denu da« Apogäum der Sonne rückt in 66 römischen oder 68 Mondjahren, wie durch Beob- 
achtung festgestellt wurde, entsprechend der Bewegung der Fixsternsphäre um einen 
Grad vor". 5 ) Die Wortstellung lässt e* zweifelhaft, ob sich die Beobachtung auf die Apsiden- 
wanderung oder auf die Prüzession bezog, und ob die Uebereinstimmuug sich nur auf die 
Richtung beider Bewegungen beschrankt oder auch auf den Werth derselben erstreckt. Aus 
Kap. 51 aber ist ersichtlich, das* letzteres der Fall ist. Er beruft sich dort auf zwei von 
Ptolemäus mitgetheilte, im Jahre 84*2 des Nebukadnesar augestellte Beobachtungen, laut denen 
der nördliche Stern zwischen beiden Augen des Skorpions eine Länge von 212° 22' s ), Regulus 
aber im Sternbild des Löwen eine solche von 122° 12' hatte, und führt dann fort: „Wir seihst 
haben diese uud andere Sterne Jahre lang sehr oft beobachtet. Am meisten glauben wir uns 
auf eine i. J. 1627 de» Nebukadne*ar (1191 der Seleuzidenära) augestellte Beobachtung ver- 
lassen zu könneu. welche für den erstgenannten Stern eine Länge von 227° 20"), für Regulas 
eine solche von 134° ergab. Vertheilen wir die Differenz von 11° 50' auf die inzwischen ver- 
strichenen 783 Jahre 5 ), so finden wir eine Pritzessiou von 1° in 66 Sonneiijahreii". 

Von einer Eigeubewegung des Apogäums hat demnach Albattaui noch keiue Ahuuug. 
Ebensowenig lbu Junus, nach welchem die Apsidenwanderung 1° in 70 Jahren, genauer 
51" 14" 43 ,v 59 v in 365 Tagen beträgt.«) Für die Prüzession ist dieser Werth richtiger als 
der von Albattaui ermittelte, für das Vorrücken des Apogäums aber ist derselbe von der Wahrheit 
(1 0 in 58 Jahren) noch weiter entfernt als jener. Die Länge des Apogäums betrug, wie Ihn 
Juuus ferner berichtet,') nach seinen eigenen, sehr sorgsamen Beobachtungen i. J. 373 des 
Jezdegerd*) 86° 10', nach den Baun Musa ibn Schakir zur Zeit Jezdegerds 80" 44' 19", 
nach den Astrouomeu Almamuu's 82« 3!T i. J. 829-830, aber 3 Jahre später 82° 1' 37" 

bonassar. Mittags) 46' im Zeichen der Fische und ihr Abstand vom Apogäum 866' 16'. Ferner Kap. 7 (8. 206); 
Will man für einen beliebigen Zeitpunkt die Bewegung der Sonne bestimmen, nehme man aus der Tafel die der ver- 
flossenen Zeit entsprechende Zahl der Grade und Minuten, addiere sie tu 966* 16' u. s. w. 

') Doch finde ich bei Ibn Junus (Buch der Haltiaiitiscben Tafeln Kap. 6 - Delambre, Histoire de l'attro- 
nouiie du nioyea-ige S. 86) eine, wie es scheint, bisher unbeachtet gebliebene Notiz, laut welcher schon am die Mitte 
des 9. Jahrhunderts die Banu Musa ibn Schakir, altere Zeitgenossen Albattani'i die Bewegung des Apogäums auf 1" 
in 66 Jahren beziffert haben. 

*) Soli» »utero longitudo longior anno 1181 ad Hilkarnain prima die menais Adhar SU fere partium et quartae 
Geminorum exstitit, quod est 86 (1. 89) partium et 16 roinutornm ab Ariet«. Cum Solem ergo ante hone praefatum 
annum vel post aeqoare volueris, superfluum, quod imer hunc et illum annum, quem aequare volueria, »veneria, ad- 
disces, omnibus 66 anois Itomanis unnm gradum Uibue, et quod ex gradibus ac minutis ezierit, de 63 (1. 89) et 16, 
si aequatio ante praedictuni annum fuerit, dem«, si rero poeL adde, et quod praefat« longitado Solis anni 1191 i>ost 
nugmentum rel diininutionem fuerit, erit eins longitudo longior in ipso anno, in quo fit aequatio. Nam locus eins 
longioris longitudinis secundom circuli stellarum fizarum motum movetur, quod secundum observationem 
est deprehensum, omnibus 66 annis Komania et Omnibus item 69 lunaribui annis onus fere gradus (sie!). De acienua 
stellarum, ed. Bologna 1646 S. 113 f. 

•) H aller (Transactions pbUosophiques No. 204 S. 918) emendiert hier 81 ö« 66'. 

<) Nach Haller («m.) «am es 60' heissen. 

11° 60' 11' 60' 1 ' 

») Zwischen 849 und 1627 liegen 785 Jahre; ^ u - 64,2676", —793" = 64,406", ^ = 64,6464". . 

') Buch der grossen Hakimiüschen Tafeln, Kap. 8. Delambre, Histoire de 1'asUonomie du moyen-age S. 98 u. 98. 
') Daselbst, im Vorwort und Kap. 6. Delambre, 8. 77 n. 86. 
■j Die Aera Jezdegerds beginnt am 16. Joni 682. 
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nach Abulmansor (Jahja ibn Abi Mansur; 8. oben S. 38 An in. 1) i. J. 199 der Jezdogerd- 
Aera 82 e 39 , nach Abul-Kasim Ahmed ibn Schakir (850) 84» 33", nach den Söhnen 
Alraadschurt» 83" 35', nach Moflib ibn Jusuf 84° 5', nach Albattaui 8'2* 14'. 

Der erste, der im Vorrücken der Apsiden neben der Präzession auch noch eine eigene 
Bewegung erkannt oder wenigsten» zu dieser Erkenutniss den Anstoss gegeben hat, ist meines 
Wissens Zarkali. In dem von beiden Sedillot gemeinschaftlich in französischer Uebersetzuug 
veröffentlichten Werke des Marokkaners Abu'l Hasan 'Ali findet sich (Bd. I S. 13*2) folgende 
etwas dunkle Stelle: „Les observations d'Al-Razkhal 1 ) (Arzachel) out fait connattre que l'apogee 
du Soleil avance dans la sphere etoilee [suivant Vordre des signes] d'nn degre en 299 auuees 
grecques, cc qui doune uue iniuute environ pour 5 annäes arabes, car il laut retraucher de cette 
progression pres d'une minute apros chaque periode de 190 aunces arabes." Wenn ich recht 
▼erstehe, will Abu'l-Hasan sagen, dass Zarkali's Beobachtungen zu der Erkenntnis gefuhrt 
haben, das Apogäum besitze auch eiue eigene Bewegung, deren Betrag sich in 5 arab. Jahren 
auf 1' belauft, dass aber diesem Wertho eine kleine Ungenauigkeit anhaftet, die sieb in 190 
arab. Jahren bis zu einer Minute anhäuft, da der wahre Werth einen Grad in 299 julianischen 
Jahren ausmacht. 5 ) Der arabische Kalender hat nämlich einen Zyklus von 30 Jahren, unter 
denen 19 aus je 354 und 11 aus je 355 Tagen bestehen. Durchschnittlich umfasst demnach 
ein solches Jahr 354* 8h 48m, verhält sich also zum julianischen wie 0,970203 : 1. Beträgt 

3600" 

nun die Eigenbewegung der Apsiden iu einem julianischen Jahre = 12,04013 ', so rückt 

das Apogäum iu einein arab. Jahre um 12,04013» X 0,970203 = 11,68137" vor. Wir greifen daher, 
wenn wir auf b arab. Jahre eine volle Minute, mithin auf ein solches Jahr ganze 12 Sekunden 
rechnen, um 0,31863" zu hoch, welcher Betrag sich in 190 Jahren zu 60,5397" summiert, weshalb 
wir jedesmal nach Ablauf eines solchen Zeitabschnitts (eigentlich schon nach 189 Jahren) eine 
Minute abziehen müssen.*) 

Die Zeit, welche die Senne braucht, um zum Apogäum zurückzukehren, uennt mau ein 
auoinalistische s Jahr. Dasselbe ist nach Ptolemäus, der der Präzession keineu Eiufluss 
auf die Lage der Apsiden zuerkannte, mit dem tropischen Jahre identisch, nach Albattani, 
der die Apsidenwanderung der Präzession gleichsetzte, ist es in genauer Uebereiustimmung mit 
dem siderischen Jahre; nach Zarkali ist seine Länge um 4" 53,174* grösser als die des letzteren, 

«) Lies Zarkali! R Q and Z (3) unterscheiden »ich im Arabischen aar durch einen Punkt und sind daher 
leicht za verwechseln.' 

*) Nach Isaak IaraHi beträgt derselbe 1» in 280 Jahren, jährlich also 19.837". Jeaod Olam III 2 (cd: 
Ooldberg S. 88). 

*) In seinen Btndes sar Zarkali bemerkt Steinschneider (3. 90) im Anschuu« an den Bericht von Ahoi- 
Hüsnii 'Ali: .La periode de 190 ann*es ne seroble pas i'accorder avec celle qui est donnee par ibn Ksra". und beruft 
sich auf eine ÖUlle des nnWi tao, an welcher (bn Ezra berichtet, da« nach Zarkali in ja 160 Jahren 1 Minute 
abzuziehen wäre. Das ist ein Müsrerständnis. Die betreffende 8telle, welche ja gar nicht vom Vorrücken des Apo- 
gSnms, sondern von der Länge des siderigehen Jahres handelt, wie Steinschneider selbst auf 8. 92 erwähnt, lautet in 
der lat. üeberaetzung von Petrus Padnautis Aliratiae Avenarw opera, Venedig 1507, S. 68a — irrtbomlich als S. 60 
bezeichnet): Iadi diierunt, annum solarem esse 366 dies et quartara diei partem et quintam aniw borae, et sunt 
seeuadum hoc in qaalibet revolutione 93 gradns et iterura 2 partes (866 « 6 k 12" 8«), Sapientes autem Persarum 
diierunt, additionem supra quartana esse unam partem de 116 . . . Et tabahas (I. Tbabit) dixit, additionem fore 
62 gradua et iternni 94 partes (6* 9* 36'); ergo est hoc uns pars in 160 annis. Et habrababim atarcas (I. Ibrahim 
az-Zarkiüi) dicit additionem esse unam partem in 160 annis. Es ist offenbar din Uebersetzung der oben S. 31 Anm. 1 
angefahrten Stelle, nnd ohne Zweifel statt „nna pars* bei Thabit una dies und statt „unam partem* bei Zarkali 
unam diera zu lesen, wenn man nicht etwa annehmen will, dass die vom Uebenetaer benutzte bebr. Handschrift 
lückenhaft gewesen, und er ror (beaw. wwi) ptram nnoa phn ataU njrr [*?Sn r snr ova] (owt) o«rom nnoo ?Srt 
gelesen hat - Bei dieser Gelegenheit erfülle ich gern den Wunsch Steinschneider'«, einen Fehler zu berichtigen, auf 
des ich ihn in seiner Uaberaeutnng dieser Stalle aufmerksam macht«. In dem 8atxe: .Abraham Z.^kali dit que 
l'addition est Via» j«o". ce qui est 9 parties ['/into] d'une beure*, ist die eingeklammerte Zahl zu streichen. Dia 
zyin Bind nier jninuten. 
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«ein Verhältniss zum tropischeu Jahre aber eiu soliwankendes. Nach der sogenannten Trepida- 
tionstheorie, welche dieser Autor adoptiert hat, weicht nämlich der Frühlingspunkt nicht 
dauernd zurück, er bewegt sich vielmehr in einem kleineu Kreise, dessen Durchmesser die Sehne 
eines 20° messenden Bogeus der Ekliptik ist, und vollendet eiuen Umlauf in 3880 Jahreii. 1 ) 
Demnach hätte es kurz vor dem Auftreten Mohammeds eine Zeit gegeben, in der die Präzession 
gleich Null und das siderische Jahr mit dem tropischeu identisch war, worauf dieses allmählich 
kurzer wurde, bis nach Verlauf von 970 Jahren die Präzession ihren höchsten Werth (10*) 
erreichte; dasselbe ist seitdem in der Zuuahme begriffen, wird etwa um die Mitte de« nächsten 
Jahrtausends wieder gleich dem siderischeu sein, von da au aber nicht allein das letztere, sondi-ru 
bald auch das anomal istisebe Jahr au Länge übertreffen. Weun Zarkali auch nicht der Vater 
dieser seltsamen Theorie ist, so ist er doch ihr wissenschaftlicher Begründer und hervor- 
ragendster Vertreter, dessen Autorität das Meiste zur Verbreitung dieses Irrthums beigetragen 
hat Das ist ebensowenig ein günstiges Zeugnis für seine Beobachtungsgabe wie der Werth, 
den er für die Länge des Apogäums gefunden. Derselbe beträgt 77° 50'.*) 

Mainionides hat sich zur Trepidatiouslehre nicht bekannt. Er lässt vielmehr das 
Apogäum der Sonne und der Planeten gleichmässig in derselben Richtung vorrücken und daher 
immer weiter vom Frflhlingspunkte sich entfernen. Eine Ausnahme bilden die Apsiden der 
Mondbahn. Diese bewegen sich zwar ebenfalls infolge der Präzession nach der Ordnung der 
Zeichen fort, haben aber zugleich eine so schnelle Eigeubcweguug in der entgegengesetzten 
Richtung (über 11,2° täglich), das» für sie die allgemeine Präzession ihrer Geringfügigkeit 
wegen (kaum 0,000416° täglich) gar nicht in Betracht kommt. Den Werth der letzteren be- 
ziffert Maimuni auf einen Grad iu ungefähr 70 Jahren. Mau könnte demnach glauben, dass er 
hieriu seinem Landsmanne Ibn Junus gefolgt ist. Allein die Zahl 70 ist offenbar nur etwas 
stark abgerundet 3 ); deun da die Apsiden, wie es weiter heisst, in 10000 Tagen um 25' vorrücken, 
legen sie eineu volleu Grad iu 24000 Tageu — 65,7 Jahren zurück, was dem von Albattani 
gefundenen Werthe cutspricht. Auch die Länge des Apogäums zur Zeit der Epoche (22. März 
1178) hat Maimonides allem Anscheine nach gemäss den Angaben Albattaui's berechnet, welcher 
dieselbe für den 1. März 880, wie wir oben gesehen habeu, laut der lat. Ausgabe auf 82" 15', 
nach dein Zeugnis von lbn Junus auf 82' 14' bezifferte. Zwischen beiden Epochen liegen 

8600 '' 

(298 X 365,25) + 21 - 108865 Tage, die tägliche Bewegung des Apogäums beträgt ^ — ^ 

0,1494396"; multipliziert man beide Zahleu miteinander, so erhält man 108865 X 0,1494396" 
16268" = 4» 31' 8", welche Zahl, zur Epoche Albattani s (82 u 14 ) addiert, 86° 45' 8" (die 
Epoche Maimuni's) ergiebt. 

?>. Es giebt einen Punkt in der Sonnenbahn <bbi HWS pl V0W\. b:b& V* JinK ITIipj J 
und ebenso in den übrigen Dahnen der sieben ITOJ 7VTV !"Q TVTW DOTID HJQf H 

Planeten, in w elchem der Stern, so oft er dahin bibi bvmpsa rVtW (™»)rttKO b"Z pKH bjlO 

') So nach Abu'1-Hasan («. Scdillot, Memoire sur les instrumenta «strononiiqoes de« Arabes 8. 81 £)• Nack 
Abraham bar Chijja (Snrat ha-Are*. Anf. des letzten Abschnittes) erstreckt sieb der Durchmesser auf 16', und beträgt 
die l'mlaufszeit 1ÖO0 j'ahre. Nach Jsaac Israeli (Jesod 'Olam II 8 - S. 22 f und IU 2 - 8. 39) mint der Badiu 
10". während di« Umlaufsiei t 3000 Jahre nmfaait Um das Jabr 1810, als der Verfasser sein Werk schrieb, »oll 
der Unterschied zwischen dem tropischen nnd dem siderischen Jahre, die i. J. 54)0 von gleicher Dauer waren, gerade 
seinen höchsten Werth erreicht haben und seitdem üi langsamer Abnahme begriffen sein, so das* von «080 ab ilu 
tropische Jahr wieder grosser sein wird als das siderische. 

J ) Delambre, Uistoire de l'astronocuie du moyen-lge 8- 177. 

•) Auch Ibn 'Ezra beziffert die Präzession in seinen Pentateuch- Kommentar (5. B. II. 7,9) nnd ImLiber 
i (AbrahaeAveuari* opera, Ven. 1607, S. 82b) auf 1« in 70 Jahren, im Buche De Mundo aber (da*. 8. 79c) 
IV," in 100 Jahren. 
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seine grösstmöglicl 



Entfernung HW2 mn |ö pH C3313a TKC1 VCVn 



der Erde erreicht. Dieser Punkt in der a*1ip31 JinK rbVO 3np3 .13«? D'J«e> bz2 aoSaOI 

Kahn der Sonne und der übrigen Planeten mit 0^ boi 13^aö VQVTI a213 riKIpn RH 1t 

Ausnahme des Mondes hat eine gleiehmässige K3TC3 nif 1 ?» O'C^P KVTO rP3«P TTHI nrtK .Titf 

Kreisbewegung und rückt in je 70 Jahren un- tjfVa cSaOI nV3tf mV? VOT\ 01- 13^10 

gefähr um einen Grad vor. Dieser Punkt wird das mW3 ttSaDI f1V3V Q^vbvn Dp'tfl W 0V 

'Apogäum der Sonne genannt. Dasselbelegt in 13^10 KX031 DpSa ontfjn rwon DV D'BSt 

ie 10 Tagen 1»/» Sekunden oder 1" 30'" zurück, r^BOC^aCl Ttja aV3B> DV 0niS>yi aptTI 1 ? 
mithin in 100 Tagen 15". in 1000 Tagen T J1W OTWam B^tf mV7D 

30", in 10000 Tagen 25'. in 29 Tagen etwas über 4 Sekunden und in einem ordentlichen 
Jahre 5.5 Sekunden. 

4. Wir haben schon gesagt 2 ), dass die Epoche. .TT fOKTI Tirana ttCOr ip^TW 13TOK "03 ^ 

von welcher diese Berechnung ausgeht, der Virb *&bv 10VP *C*OH b>b rfonVß Kia 

Anbruch der Nacht zu Donnerstag, dem dritten njniK! niKC Jteai Q'&nri a3CB> n3tfö J0'3 

Nisan des Jahres 4938 nach Erschaffung der 7771 'JJJfDXn asSaOS CCrn Opel TTnrb Wtbx 

Welt ist. In dieser Epoche war der Ort der VXT. tttfm nrSn aV?J>0 P2C3 ata "pjn 

Sonne in ihrer mittlem Bewegung 7° 3' 32" epOl 1"h '3 'T pC'D aS: "?TCO av;» ET^n 

im Zeichen des Widders, der Ort des Sonnen- n^J70 DnCjn riT3 IT "p?2 TH C'CBT! 71213 

apogäums aber war in dieser Kpoche 26° 45' S" C'ClKfl "tTCO aV3C TOPl B'p^n D*JQaK1 area 
im Zeichen der Zwillinge. .71 a«0 V3 C:C0 

5. Willst du nun den mittlem Sonnenort 'JttCKa arSlOO rem cpö JTvb aimrS Jft 

Jür jeden beliebigen Zeilpunkt ermitteln, so 
nimm die Zahl der Tage vom Beginn des 



Epochentages bis zu dem ins Auge gefassten 
Tage, berechne ihre mittlere Bewegung wäh- 
rend dieser Tage aus den oben angegebenen 
Werthen und lüge das Produkt zur Epoche 
hinzu, indem du das Gleichartige summierst. 



rhnnov cort po npn nifinr jet bzz 
'jrxoKn ao^ae mrini amar ova appa dt» 
bv *?2a rpiai ujrnar o';oTa je wem |n»o 
opo Hin Kirim ive oj? yc b? ppni -pj?a 
na ir3 ovn wmS wonn askroa trora 
W nSnna Twem rora ope jnn imr 



Das Ergebnis ist der mittlere Sonnenort für u H3CC TICD VHTlb 1B*J? ajSIK rOEH 

jenen Tag. Wir sollen z.B. den mittlem *jy apja OVO D'ÖVI V3C 13KXÖ "p}H rUB' H*TW 

Sonnenort für den Anfang der Nacht zu Sabbat. ^ ^ ^ ^ ^ ^ 
dem 14. Iammus dieses Jahres, welches das 



Jahr der Epoche ist. ermitteln. Wir finden, n "* ^arDV aKD«? nsSno JV0K Unp 1 ? DV 

class die Zahl der Tage vom Tage der Epoche ]C 3^ 'J '» IW Tp»a ^ 'JBDVH 3*3 3' , 7 

bis zum Beginn des Tages, für den wir den CpSn O*» 1 ?»! a^3JP1 a^yO COai HKO }13OTH 

Sonnenort berechnen wollen, hundert beträgt; KHC31 a"2 b'l ap J30*C TWiV 0ncj?l COHI 

nehmen w.r nun den mittlem Werth für 100 ^ Q ^ ^ ^2 WK "6 102 aoipo 

Tage, nämlich 98" .^.5' o3". und addieren den- i . 

,r .-Li -., ot. op?a o , c , ?r: ajnn 13 m?po an»5 rem 

selben zur Epoche, also zu i" -V 32". so er- r _ , 

Siebt die Rechnung 105 Grad 37 Minuten 25 ,rnr5 W T ^ rGO 

Sekunden (105" 37' 25"); folglich ist ihr mittlerer Ort bei Anbruch jener Nacht im Zeichen 

des Krebses u. z. 15 Grad und noch 37 Minuten vom lb. Grade desselben. 

') Iii allen mir zu Gebote stehenden Aufgaben, anch der Justiman'ecben (Ven. 1660; lirat man hier nmo Sa. 
jedoch in diewm ZnaanmenhaDge keinen rechten Sinn hat. Ich glaube, dau nms Ss zu lesen iau 
-') Oben Kap. XI § 16. 8. »0. 
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3. Die Zeitgleiehung. 

Kap. XU § 6. 

Der Steratag ist die Zeit, iu welcher die Erde eine Umdrehung um ihre Axe volleudet, 
Nach Ablauf eines solchen Zeiträume« gehen wieder dieselben Fixsterne durch uusern Meridian, 
die zu Anfang desselben Ober und unter unserm Horizonte kulminierten. Nur die Sonne bildet 
eine Ausnahme. Dieselbe ist inzwischen, wie wir oben (S. 40) gesehen haben, um etwa 59' 8,3.< " 
in der Ekliptik nach Osten vorgerückt und wird daher die Mittagshöhe erst erreichen, wenn unser 
Planet nach einer vollen Rotation auch noch eine kleine Drehung im Betrage dieses Bogen? 
ausgeführt hat, zu welcher die Erde, da sie iu 24 Stunden Sternzeit 360°, in einer Minute 
3ft48,33 

also 900" zurücklegt, ~ ~öqq ~ =3,!)42G Minuten braucht. Um diesen Betrag ist der Sonnentag, 

wenn wir den Zeitraum so nennen, der zwischen zwei aufeiuauderfolgeuden oberen oder unteren 
Kulminationen der Soune verstreicht, durchschnittlich langer als der Sterntag. Da jedoch 
die Zahl 3548,33 nur ein Mittelwerth ist, in Wirklichkeit aber die Bewegung der Sonne in der 
Ekliptik ungleichmäßig vor sich geht, so ist der wahre Sonnentag bald grösser uud bald kleiner 
als der durchschnittliche. Um die Grösse dieser Schwankung filr jeden einzelnen Tag zu be- 
stimmen, rauss mau deu Unterschied zwischen der wahren und der mittlem Bewegung der Sonne 
nach der im folgenden Kapitel enthaltenen Aulcitung von Fall zu Fall berechnen. 

Die aus der ungleichunässigeu Bewegung sich ergebeude Verschiedenheit der Tagesdauer 
ist indessen uicht die einzige, die hier iu Betracht kommt. Selbst wenu die Sonne mit unver- 
änderlicher Geschwindigkeit in ihrer Bahn sich fortbewegte, würde die Länge des wahren 
Sonnentages dennoch erheblich vom Durchschnitt abweichen, weil die Sonnenhahn mit der Eheue 
des Aequators, um dessen Axe die Erde rotiert, eineu Winkel bildet. Es ist bereits in der 
Einleitung S- 16 f ausführlich dargelegt worden, wie infolge dieser Neigung jeder Bogen der 
Ekliptik durch Uebertragung auf den Aeqtiator bald vergrössert, bald verringert wird; wir 
haben daselbst gezeigt, das» eine Länge von 10, 30, 50, 70 und 90 Grad einer Rektaszeusion 
von 9* 11' 20", 27» 54' 30", 47» 33' 10", 68* 21' 35'' und DO» 0' 0" entspricht, mithin der 
Bogen des Aequators zwischen je zwei Deklinationskreiseu, die an der Ekliptik jedesmal einen 
Bogen von 20° einschliessen, erst 18« 43' 10", dann 19« 38' 40", hierauf 20" 48' 25" und zu- 
letzt 21 • 38' 25" misst. Hatte daher der von der Sonne täglich in ihrer Bahn zurückgelegt© 
Bogen auch stets den gleichen Werth, so würde er dennoch, am Aeqtiator geraessen, je nach 
seiner Lage zum Frühlingspunkte das eine Mal kleiner, das audere Mal grösser sein als 59' 8,33 ". 

Da sich der Sterntag für die Zwecke des bürgerlichen Lebens aus den bereits früher 
(S. 31) dargelegten Grüudeu als Zeitmaass nicht eignet, der wahre Sonnentag aber von ungleicher 
Dauer ist, so wählt man an dessen Stelle den mittlem Soneutag. Der Unterschied zwischen 
beiden ist zwar nicht gross, er beträgt an keinem Tage des Jahres mehr als eine halbe Minute, 
summiert sich aber nach und nach bis zum Betrage einer Viertelstunde und darüber. Um die 
Differenz genau festzustellen, muss man zunächst, wie oben angegeben, für deu Beginn eines 
jeden mittlem Sonnentages den wahren Ort der Sonne berechnen und dann die ermittelte Länge 
mit Hilfe der ersten der auf S. 17 nachgewiesenen Formeln 1 ) in Rektaszension umwandeln; 
haben wir so den Betrag gefunden, um welchen diese kleiner oder grösser ist aU 3548,33", so 
wird die entsprechende Zahl der Sekunden (für je 15" eine Sekunde) dem mittlem Tage abge- 
zogen oder hinzugefügt. In den astronomischen Jahrbüchern ist dieser Zeitunterschied von Tag 

') Da neb die Bonn» in der Ekliptik selbst bewegt, ig b also in xaimm Falle = 0 irt, reduziert sich die 
Formel auf die Gleichung tg r — tg 1 cot f. 
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zu Tag verzeichnet; mau ueunt denselben die Zeitgleichung 1 ). Ihreu höchsten Werth erreicht 
sie am 10. Februar, wo die mittlere Zeit um I4tai 28* der wahren voraus ist, und am 2. November 
wo sie um 16 a> 19« hinter derselben zurückbleibt. 

Bei allen astronomischen Rechnungen, denen die mittlere Soiineuzeit zu Gruude liegt, 
ist aut die Zeitgleichung Rücksicht zu nehmen, wenn es auf grössere Genauigkeit ankommt. 
Es ist uns z. R. der mittlere Ort bekanut, den die Sonne am 1. Januar bei ihrem Aufgange 
einnimmt, und wir sollen uuu ihren mittlem Ort ßlr denselben Zeitpunkt des Hl. Januar be- 
rechueu; wir würden in diesem Falle, auch wenn wir am Aequator uns befanden, wo Tag und 
Macht stets dieselbe Länge haben, der Aufgabe keineswegs gerecht werden, wenn wir einfach 
35-18,33" X 30 29° 34' 9,9" zur Epoche hinzufügten, deun von den in Rede stehenden 40 Tage« 
hatte jeder eiuzelne im Durchschnitt 24« 0«n 20» mittlere Zeit. Die Zeitgleichung betrug 
uäinlich am Anfange des Monats + 3"» bb*, am Eude desselben + 13» 44». folglich waren 
zwischen den beiden Aufgängen MO"! 9 m 49« verstrichen, in denen die Sonne einen Rogen von 
29" 34' 34" zurückgelegt hat. Soll aber der mittlere Ort der Sonne für deu Beginn des Tage« 
oder der Nacht in einer nördlich oder südlich vom Aequator gelegenen Gegend ermittelt werden, 
so muss ausser der Zeitgleichuug auch noch die im Laufe des Jahres sehr verschiedene Grösse 
der Tagbogeu (s. 8. 6) in Betracht gezogen werden. Je weiter eiu Ort vom Aequator ent- 
fernt ist, desto länger verweilt die Sonne über seinem Gesichtskreise im Sommer und desto 
weniger im Wiuter. 

Wenn der Kreis in nebenstehender Fig. 7 den Meridian eines auf der nördlichen Eni- 
hAlfte gelegeueu Ortes zur Anschauung bringt, N den Nord- und S den Südpol, C den Erd- 



Fig. 7. 



mittelpuukt, AR, BjDi, B,D t und HT der Reihe nach die Durchmesser 
des Himmelsaquators, der beiden Wendekreise und des Horizoutes, m ist 
Wiukel AGB die Schiefe der Ekliptik und NCT die Polhöhe oder geogra- 
phische Breite des Ortes. BiDi wird von der Weltaxe NS in O, und von 
HT in P, geschnitten, B t D| von denselben Linien in 0| und P t . Täglich 
geht die Sonne durch einen andern Punkt des Bogens ß.AB,, aber so 
oft sie diesen Bogen kreuzt, hat der Ort Mittag, und ho oft sie deu Bogen 
D,RD| erreicht, ist es Mitternacht daselbst In den Aequinokticn geht 
die Sonne an den Endpunkten des auf AC senkrechten Aequatorealdurch- 
messers auf und uuter, und da CA = CR, so ist überall der Tag ebenso lang als die Nacht. 

jolhtitifii geht die Soune in den Wendekreisen an den Endpunkten einer Sehne aut und 
^lehe in P auf BD senkrecht steht, und da P,B, grösser ist als P, D,, P f B, aber 
PiD,, so hat im Sommer der Tag und im Winter die Nacht eine längere Dauer. 
S^das Verhältnis des Tagbogeus zum Nachtbogen ermitteln, so berechnet man zu- 
üss der Linie UP T'llll lialils»>Bl^ I ana»all dem Dreieck P,CB, oder B,CO„ 




■>.«*/3 jj,. _ jeb mittlerer Zeit angegeben. 



3 <fi ui 



» tu 



Daher koaimt 

t i. B. unter dem 2. Ifftn verzeichnet finden: 
P>mun M , " Uü !»^ lfP , (II ''"' V,M der Vormittag nur 6» 15- der Nachmittag da- 

!B '* [ 'I«\Jtv n'r <U ?aK *"rtnult ; * <<mch e " lhr * ,, • da » der wahr6 Mi,ta « •» 2 H&n 
oi 1 J ,5m " a.n puv ' 3 , ri jj* l 'D*r Vormittag bat nan genau *> wie der Nachmittag 

" J *ode Erscheinung, das* in den jUd. Kalendern, welche 
"N'wo3 'jf ajts . 1 l m Winter schon vor Eintritt der Solititien abzo- 
«h immer abnehmen. So heiaet es in den dieajüirigeu 

°» panimr 87 M - MB Dei 4 U - 38 M - 34 - 4 ü 43 

• . ' "^"«oi - M-, am 1. Juli » ü 27 M Am 10. De«, war die Zeit- 

S( " P"p '4; , u<0 """/i*. Dez. — 0", mithin Anbruch der Nacht nach wahrer Scmnen- 

Jo . ' Wlr Siteu tun 4 U. 41,6 H und am dritten am 4 U. 42 M.; am 17 

>n< ? (sn 



Juni 

jaul » -f- Sa, am 1. Joli = -f- 8,6". folglich Habbatautgang nach wahrer 
put> V-y*^'*'*** am 9 U " 5,7,6 *" twei,ea nm B ü - 27 M - md >m dritten nra 9 U. 23,6 M. 
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in denen Winkel PCO (die Polhöhc) - <f und OBC = ACB (die Schiefe der Ekliptik) = * ist. 
Bezeichnet mau OP mit a und OB mit r, so ist a ctg»/>=OC = r tng* und folglich a : r — tng* ■ ctgy, 
und da sich nach dem bekaunten Satze (S. IV Formel 1) die Sinus zweier Winkel oder der 
sie einschliesscnden Kreisbogen wie die Gegenseiten derselben verhalten, so ist auch, wenn wir 
den der Seite a entsprechenden Bogen des Wendekreises b neuucn, sin a -. sin 90° — tng* : ctgy 
und somit siu b -= tng* tugy. Um soviel ist die Hälfte des grössten Tagbogens langer und die 
Hälfte des kleiusten kürzer als 90". Nimmt man statt der Wendekreise einen beliebigen Parallelkreis, 
und setzt demgcmlss die Deklination d an Stelle von *, so erhält man die allgemeinere, für 
jeden Tag des Jahres giltige Formel sin b - tngd tng?, wobei b immer den Bogeu bezeichnet, 
der im Sommer hinzuzufügen, im Winter dagegen abzuziehen ist. Für die heilige Stadt, die 
unter 31" 47' nördl. Breite liegt, ergeben sich folgende Zahlen: 

log tug 23* 88' (Einl. S. 19) i\<>393875 

log tng 31 47 - 9,7921280 

log sin b 9,4314655 

b -= 15° 40,5" - 1 Stunde 2,7 Minuten. 
Dazu kommt freilich noch die Zeitgleichuug, welche indessen grade um die Solstiticn, in deueu 
b seineu höchsten Werth erreicht, uur etwa 1 » beträgt, so dass der Sonnenuntergang in Jeru- 
salem niemals später als um 7 Uhr 4 M. und niemals früher als um 4 Uhr 56 M. mittlerer Zeit 
eintreten kann. Die von Maimonides festgesetzte Epoche fällt in den Anfang einer der ersten 
Frühlingsnächte; es würde daher, wenn der mittlere Ort der Sonne nach der gegebenen An- 
leitung für den Beginn einer andern Nacht berechnet wurde, die Zcitgleichung und der Unter- 
schied der Tagbogen zu berücksichtigen sein, da sich sonst das Ergebnis der Rechnung auf 
einen Zeitpunkt bezöge, welcher von dem des Sonnenuntergangs bis zum Höchstbetrage von 
ungefähr einer Stunde abweicht, im Winter demselben voraus ist, im Sommer hinter demselben 
zurückbleibt. Da aber Maimonides in dem Bestreben, den Ungeübten nicht abzuschrecken, wie 
er im Vorwort (Kap. 11 §§ 5-6, S. 3) sagt, lieber auf Genauigkeit verzichtet, um nur soviel 
als möglich an Berechnungen zu sparen, sieht er bei der Sonne, welche in einer Stunde nur 

einen Bogen von kaum 2 Vi' in der Ekliptik zurücklegt ( 35 *^— =» 2' 27,8471"), von dieser 
geringen Differenz ab. 



6. Der mittlere Werth, der sich bei dieser rknnZ 7T7V Ottft HT J12CTC XTV 7JfCKm ^ 
Rechnung ergiebt. wird sich mitunter genau IX njNP2 HCm njrpr DTlp W HIBO r^'^H 
auf den Anfang der Nacht beziehen, aber auch »Tin kS HT "am nj?CO HCiTl njTp» IHK 
bald auf die Stunde vor. bald wieder aul die HT 211p WOrbw UK TW .THTTT pSOTS VÜVZ 
Stunde nach Sonnenuntergang. Lass dich durch TTSTt JHfCK 1 ? 

diesen Umstand vorlaufig, da es sich erst um die Sonne handelt, in der Berechnung der Phase 
nicht beirren; wir werden diese Ungenauigkeit schon ausgleichen, wenn wir den mittlem Ort 
de-, Mondes berechnen werden. 
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4. Das jüdische Kalenderjahr. 

Kai». xl1 §§ 7 ~ 8 - 

Um den Ort eiues Planeten oder die Länge seines Apogäums auf Jahre hinaus für 
einen bestimmten Tag berechueu zu köuueu, miiss mau wenigstens so weit mit dem Kalender 
vertraut nein, dass man sich die Frage beantworten kann, wie viel Tage zwischen dem gegebenen 
Datum und der Epoche liegen. Der jüdische Kalender nun beruht auf folgenden Grundsätzen. 

Von einer Mondkonjuuktiou zur anderen verstreichen durchschnittlich 29'' 12 h 44"» S 1 /» 8 ; 
es folgt daher in der Regel auf einen „vollen" Monat mit 30 ein „mangelhafter" mit 29 
Tagen. Das Jahr hat gewöhnlich 12 Monate, doch wird in eiuem Zyklus von 19 Jahren, um 
eine gewisse Uebereinstimmung mit dem Sonueujahre herbeizuführen, dem 3., 6'., 8., 11., 14., 
17. und 19. Jahre je ein dreizehnter Monat hinzugefügt ('Ibburjahre). Der Neujahrstag soll 
der Kegel nach mit dem Tage der mittlem Konjuuktiou zusammenfallen; er wird jedoch auf 
den folgenden Tag verschoben, wenn dieselbe erst Nachmittags eintritt, wenn sie ferner auf 
•inen Sonntag, Mittwoch oder Freitag trifft, und endlich wenn sie nach einem 'Ibburjahre an 
einem Montage später als 9 Uhr 32 Miu. 4<> Sek. Vin. eintritt, auf den zweitfolgenden aber, wenn 
sie in einem Oemeinjahre am Dieustag später als 3 Uhr 11 Min. 19 Sek. Vm. oder überhaupt 
an einem Dienstag, Donnerstag (»der .Sahhat erst Nachmittags eintritt. In allen diesen Fälleu 
ist die Ortszeit vou Jerusalem maassgebend. Da uuu 12 synodische Monate = 354" 1 8» 48 "Hü* 
sind und 13 solcher Monate einen Zeitraum von 383 11 21° 32 m 43'/) 8 umfassen, so wird das 
regelmässige Gemeinjahr auf 354 und das ordeutliche 'Ibburjahr auf 384 Tage abgerundet. Durch 
die Verschiebungen erhält indessen|manches Jahr 355 bezw. 385 Tage und ein anderes dafür 
nur 343 bezw. 383 Tage, was sich alles infolge der Festsetzung des Neujahrstages auf Grund 
der* mittlem Konjunktion und der Verschiebungsgesetze von selbst reguliert. Die Ein- und 
Ausschaltung erfolgt in den Monaten Marcheschwan und Kislev. In einem „Jahr von (fiber- 
wiegend) vollen Monaten" haben beide 30 Tage, in einem solchen „von (vorwiegend) 
mangelhaften Monaten" haben beide nur 29 Tage, in einem „regelmässigen" oder 
„ordeutlicheu" ist dieser ein voller, jener ein mangelhafter Monat. 



7. Nach dieser Anleitung verfahre jedesmal 
und in Bezug auf jeden beliebigen Zeitpunkt, 
selbst auf tausend Jahre hinaus: Addiere alle 
Reste 1 ) und füge sie zur Epoche hinzu, so wird 
sich dir der mittlere Ort ergeben. Dieses Ver- 
fahren gilt auch für den mittlem Ort des Mon- 
des und den mittlem Ort jedes einzelnen Plane- 
ten. Sobald du weisst, wie gross der Bogen 
ist, den er in einem Tage durchmisst, und dir 
eine Epoche bekannt ist, von der du ausg 
Jahren und Tagen durchlaufenen Bogen zu 



njnw np bzb Ten rrrpn nnrn -n.t bp j 
mnxen bz p rjpnr o»:r ffat ihk itoro 
rwpn pi «wenn oipon -f? kt -ppn bp "pcwi 
jnnr nrwe 3:1:1 zz-iz bz sraoiei rrm pxona 
ixov nppn pm tr,n ncr mn erz izbxo 
nv-Jir com Bwn bzb lsSna pssn bmnn 
täws terpe "p jori ipsn bp spirn 

ehen kannst, brauchst 2 ) du nur die in all den 
summieren und zur Epoche hinzuzufügen, so 



') a oben § 1. 8. 42. In 
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wird sich dir sein Ort in mittlerer Bewegung 
ergeben. Und ebenso hast du in Bezug auf 
das Sonucnapogaum zu verfahren. Du addierst 
den von ihm in den gegebenen Tagen oder 
Jahren zurückgelegten Bogen zur Epoche, so hast du den Ort des Sonnenapogäums für den 
ins Auge gefassten Tag. 



o-w nrvtc lrtoio roin com raus rnrpn pr 
rem reu opo *f? npprt by oucn ik 
.mnnr om im« 1 ? 



fS. Wünschest du neben der Epoche, von der 
wir in diesem Jahre ausgegangen, eine andere 
zum Ausgangspunkt zu machen, etwa eine solche, 
die in den Anfang eines bestimmten Zyklus 
oder irgend eines Jahrhunderts fallt, so liegt 
es in deiner Hand. Gleichviel ob die Epoche, 
von der du ausgehen willst, hinter unserer 
Epoche Jahre zurückliegen oder') viele Jahre 
derselben vorauseilen soll. — der einzuschla- 
gende Wev: ist klar vorgezeichnet. Welches 
ist dieser Weg? Du kennst bereits die Be- 
wegung der Sonne in einem ordentlichen 
Jahre, ihre Bewegung in 29 Tagen und ihre 
Bewegung in einem Tage. Feiner ist bekannt, 
dass das Jahr mit (überwiegend» vollen Monaten 
einen Tag mehr und das Jahr mit (vorwie- 
gend) mangelhaften Monaten einen Tag weniger 
hat als das ordentliche Jahr, das 'lbburjahr 
aln-r um .'50 Tage langer ist als das ordent- 
liche, wenn seine Monate regelrecht aufein- 
ander folget), um Ül Tage, wenn es über- 
wiegend volle, und um 2't Tage, wenn es 
vorwiegend mangelhafte Monate hat. Die 
Kenntnis aller dieser Dinge vorausgesetzt, kannst 
du den mittlem Werth der Sonnenbewegung 
für soviel Jahre und Tage berechnen, als du 
immer wünschest, und du brauchst denselben 
nur zu der von uns festgesetzten Epoche zu 
addieren, um den mittlem Ort für dasjenige 
Datum eines zukünftigen Jahns zu erhalten, 
welches du zur Epoche inachen willst, bezw. 



ueo bnnnv mx -ipp nrvyb rann ox pi j\ 
13 it njro ueo vhnrav n nrjpo pn 
•x prr -nmo jw rbnra npp mix rrrrr 
rann oxi "jto nimn mxen jo nxc n^nna 
üT.p vap» ouro uoo bvjvw nppn mvh 
npvr ~nn nr -ppo ncr nnx 1 ? ix nr npp 
n;m com -pne npT *co n*nn »m njra 
ovS rtr*?~ci ov onippi npmS rcSrtoi mno 
irrt o'c'ze' htto prr nyn mx 

onon n'sr^nc n;e?m mx dt rrnon *?p ,1-1^ 
n-aipon n;t?m nnx ov mnon p mon x*n 
rnrton n;rn by rnn' rrnn pno: mrrn v.t ok 
by nm' x*n ircA* ,-nnn vrr oxi ov evhv 
o*icn xmn vn oxi ov otp Sei tnx mnon 
nnxci cv cnrsr npvn rnnon by rrw x*n 
pxox -Sne K'inn o'pvr v?xn onoin 
by efoim ranne* Btm cum bob com 
ouro renn» ovb rspjrex xjr untw npyn 
pjroxn p-^n ix -ir;p orn mw mppm mxon 
orV pxcxn -f? wn unrpr -vppn )o nxmnc 
-ipp pvoxn ncpni nope' ouro rann» 
vrr ok casan ixci rrvn pxoxo nrpn nai 
otar unn *?Sro -f? -jen: -031 -j 1 ? o-pw 
o'Ksn o'O'c ranne ov So 1 ? rem raox pinr 
.nope reo rann» cv bzb npxox ptn -p 



den berechneten Mittelwerth von der von uns 



aufgestellten Epoche zu subtrahieren, um für den gegebenen Tag eines vergangenen 
Jahres den mittlem Ort*) zu erhalten, den du dann zur Epoche machen magst*). In gleicher 
Weise kannst du in Bezug auf den mittlem Ort des Mondes und der anderen Planeten ver- 
fahren, soweit du mit ihnen vertraut Inst. Jedenfalls ist dir aus unserer Auseinandersetzung 
klar geworden. da>s du nicht allein lür jeden beliebigen Tag der Zukunft, sondern ebenso- 
wohl für jeden beliebigen Tag der Vergangenheit den mittlem Ort der Sonne feststellen kannst. 

•; So in dir ,Iuitiui»ii'8«;h«n Auajjube (Ven. 1560); in der Amsterdamer toiu Jahre 1709 and in späteren 
Editionen fehlt das Wörtchen w. 

') In den mir vorliegenden Ausgaben, auch in der Juttinitn 'sehen (Ven. 1C60) lantet die Lesart: np«yn- Ich 
halte das flir einen Druck- oder Kopintenfeliler. Es luuas «weifello» yjenn heÜMU. 

•j -ipv.i ;isti in« rrjw liest man wenig korrekt in allen ron ni 
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5. Die Gleichung des Mittelpunktes. 

Kap. XIII §§ 1-10. 

Der mittlere Ort der Souue ist der Punkt ihrer Baku, den sie vermöge ihrer glcich- 
uiässigen Bewegung in einem bestimmten Augenblicke erreicht. Da aber der Mittelpunkt der 
Erde (E in Fig 5) mit dem der Souueubabu (C) nicht zusammenfällt, so sehen wir die Soune 
nur dann au diesem Orte, wenn sie in dein gegebeneu Zeitpunkte entweder durch da» Apogäum 
(A) oder durch das Perigäum (P) geht, in welchem Falle die Liuieu, die mau «ich von E und C 
zu ihr gezogen denkt, (EA uud CA) zusammenfallen. Iu allen anderen Fällen, z. B. wenu sich 
Flg. 6. dieselbe in S, in N oder iu F befindet, schneiden sich die genatinteu 

9 Linien (CS uud ES, CN und EN, CF uud EF) iu diesen Punkten, 

um dauu wieder auseitiauder zu geheu, so dass uus die Sonne gegen 
ihren mittleren Ort uach Osten oder nach Westen bin verschoben 
erscheint. ES und EN stosseu offenbar, gehörig verlängert, auf je 
y eiueu Punkt des Tbierkreises, der östlicher liegt als derjenige, iu 
welchem die Verlängerung von CS, Ihzw. CN den Thierkreis er- 
reicht; dagegen liegt die Stelle, au welcher die Verlängerung von EF 
denselben trifft, westlich von derjenigen, au welcher er vou der ver- 
längerten CF geschnitten wird. Man ueunt den Puukt de* Thier- 
kreises, in welchem wir von der Erde aus die Sonne sehen, den wahren Ort derselben; seine 
Länge wird durch deu Wiukel gemessen, welchen die von der Erde sowohl nach dem mittlem 
Orte als uach dem FrOhlingspuukte gezogenen Gradeu miteinander bilden. So ist z. B. in unserer 
Zeichnung Wiukel SCF die Länge des mittleren, SEF die des wahren Souneuortes. 

Um die Grösse des Unterschiedes zwischen beiden Winkelu zu ermitteln, miiss mau 
zunächst, da dieselbe vou der Lage der Apsidenlinie abhängt (s. oben S. 44), die Anomalie 
oder den jeweiligen Abstaud der Souue vom Apogäum feststellen, was übrigens, wenn einmal 
die Lauge des letztem bekannt ist, keinerlei Schwierigkeit bereitet. Mau braucht nur von der 
mittlem Länge der Sonne (FS) die des Apogäum- (FA) abzuzieb en, so hat mau die Anomalie 
(AS). Ist dieselbe kleiner als 180°, befindet sich also die Sonne in einem Punkte des Bogen» 
ANP, etwa in S oder N, so ist Wiukel ACS als Aussenwinkel am Dreieck ECS um ESC 
grösser als AES und aus demselben Grunde Winkel ACN um ENC grösser als AEN: ist da- 
gegen die Anomalie grösser als 180°, beiludet sich mithin die Souue in einem Punkte des 
Bogen» PLA, etwa in F, so ist Winkel PCF um EFC kleiner als PEF. Iu allen Fälleu ist 
demnach der Unterschied zwischen der wahren und der mittlem Länge gleich dem Wiukel, welchen 
die von beiden Mittelpunkten nach der Sonne gerichteten Linien an der letzteren bilden, nur 
das* derselbe vom mittlem Orte abzuziehen ist, wenn die Anomalie weniger als 180" zählt, 
im anderen Falle aber demselben zugerechnet werdeu muss. Man bezeichnet dieseu Winkel als 
Gleichung des Mittelpunktes. 

Im Apogäum wie im Perigäum fallen wahrer und mittlerer Ort zusammen, und es ist 
leicht einzusehen, das» der Unterschied zwischen beiden mit der zunehmenden Entfernung von 
den Apsiden wächst, mit der fortschreitenden Annäherung an dieselben wieder abnimmt, die 
Gleichung sonach ihren grössten Worth — wir wollen denselben der Kürze wegen mit * be- 
zeichnen — in der Mitte zwischen Erdnähe und Erdferne erreicht, da wo die Anomalie, am 
Thierkreis gemessen, 90°beträgt. In unserer Figur tritt dieser Fall ein, wenn die Soune 
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nach N gelaugt; da hier NE und AE auf einander seukreebt stehen, ist Winkel ENC = f. 
Eine genaue Berechnung ist erst möglich, wenn man das Verhältnis des Abstanden beider Mittel- 
punkte zum Radius der Sonnenbahn (CE : CA) oder die Exzentrizität (vgl. Einl. S. 22) kennt. 
Daun ist, wenn die Anomalie = ACS gegeben ist, im Dreieck ESC der Winkel ESC aus den 
beiden Seileu CE und CS (letztere ■ CA) und dem eingeschlossenen Winkel ECS (dem Supplement 
vou ACS) zu berechnen. Bezeichnet man die Exzentrizität mit e, CS mit a, CE mit b, die 
gegenüberliegenden Winkel mit a nud 0, die halbe Anomalie mit d, so ist nach Formel 3 (S. IV) 

tg V» (« + 0) (a — b) - tg V» fl) (a + b), und da e = — und (« + ß) = 2 <J, so ist tg V, («-fl 
j ^ a 

tg d. Ist a — 90", so ist 0 — *, folglich uach Formel 1 (das.) a sin « <^ b ein «, 

I» 

mithin «iu * -= = e Das ergiebt sich übrigens auch aus der Betrachtung des reebt- 

a EC 
winkeligen Dreieck« (JEN, iu welchem ^ - sin ENC und ENC — * ist. 

l'iu unu die Exzentrizität festzustellen, fallt man in Fig. 5 vom A|togauni A auf den 
Durchmesser der Sonnenbahn LN die Senkrechte AB, wodurch da« Dreieck ABC entsteht, 
welches CDE fihulich ist. Es ist daher CE : CA - ED : AB == FG : AB = «iu FCG : sin ACB 
- «in FL : sin AEF. Die Grösse des Bogens FL ist bereits oben (S. 46) berechnet worden, 
der Winkel AEF oder die Länge des Apogäums desgleichen. Wir fandeu 

nach Ptolemiiuh nach Albattani 

FL - 2« 9' 24,835" 1° 58* 6,585" 

AEF «5 26 13,3 82 7 44,5 

also log si» FL 8,5756043 8,5359204 

und log »iu AEF 9,9588050 9,9958891 



folglich log CE — log CA 8,6167993 8,5400373 

e sin * 0,04138084 0,034676664 

t 2° 22' 18" 1» 59' 14" 

l'tol, maus seilet beziffert (Alumgest III 4, cd. Halma Bd. I S. 187) e auf "'*' - 0,04166 und 

* auf 2» 22'; Allmttaui setzt (Kap. 28) e - * () , - = 0,0346528 uud * - 1" 58*. 

Letztere Zahl scheint iu der lat. Uebersetzuug, auf die wir leider angewiesen sind, da das Original 
mir iu einer IIau<lsclirifl uud zwar im Escurial vorhaudeu ist, nicht richtig wiedergegeben; 
deun eine Exzentrizität von (•,(»346528 ergiebt lnr f den Werth: 1" 59' 9". Nach Ibn Junus 
(s. Deluiubre, Ilistoire de l'astrouomie du moyen-.'ige S. 99) wurde e in den „Tabula« Probatac" 
(s. oben S. 38) auf 2 U 4 35", von Anderen auf 2* 5' 32" vou Albattuui noch höher beziffert. 
Nach derselben Quelle («las. S. t>(>) hat Albattaiii t = 1 0 59' 10" angenommen, wus eine Exzentrizität 
von <i.0346;»72 voraussetzt. Auch Elia Baschiatzi, der deu ersten Abschnitt seines Adderet Eliahu 
dem Kalender widmet uud im 18. Kap. desselben alle seine Berechnungen auf die Augaben 
Altmttani * zu gründen versichert, setzt im 24. Kap. * l u 59' 10". Das scheint denn auch 
die richtige Zahl zu sein, uach welcher folgerichtig auch die Exzentrizität zu berichtigen und 
2" 4' 45 " iu 2° 4' 46" (genauer 2" 4 45,96 ') zu einendiereu wäre. Nach Isaak Israeli (Jesod 
'OIhiii III ti, S. 43) fand Albattani e — 2° 5' und * = 1" 58 V»'. Auch diese Zahlen wider- 
sprechen eiuander, denn eine Exzentrizität iu dieser Hohe ergiebt für * den Werth: 1* 59' 19". 

Ein halbes Jahrhundert vor Albattani hatten die Astronomen Alma'muu's * =» l" 59' 
gefunden, 3 .Iniire später 1° 59 51". Vou Jafoja ibn Abi Mausur (Abulmansor) wurde 
» bald darauf auf 1" 59' beziffert, vou den Bann Musa ibn Sehakir um die Mitte des 9. Jahr- 
hunderts auf 2' (»' 50", von ihrem Bruder Abu'l-Kasim Ahmed um dieselbe Zeit auf 2*0 8-, 
von den Söhnen Ahnädschur's im Auf. des lO.'Jhs. auf 2" 0- 50", vou Moflih ibn Jusuf 
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auf 2* 0- 20". Wir Terdanken diese Zusammenstellung zerstreut*!! Notizen bei Ibn Junus, der 
auf Grund eigener Beobachtungen t = 2° 0' 30" angenommen hat (s. Delambre, da«. S- 77, 86, 93). 
Zarkali setzte * — 1° 59 10 ' (Delambre, das. S. 177). 

Maimonides hat »ich auch hier wie beim Apogäum (s. oben S. 50) nach Albattani 
gerichtet und e= 0,0346572, * 1* 59' 10" angenommen. Demnach ist a + b 1,0346572, 
a — b - 0,9653428 und log (a — b) — log (a+b) - 9,9698851. Legt man diene Zahl der 
Rechnung zu Grunde, so erhalt man folgende Werthe ftir den Gleichungswinkel ft, den Maimo- 
nides mit dem Worte nie (Quote), Ptolemaus als Prosthaphäresis {nqoui>uifulqtat<;, zusammen- 
gezogen aus nqöcτ und aifaignnc) bezeichnet. 
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1. Willst du aber den wahren Ort der 
Sonne für jeden beliebigen Tag ermitteln, 
musst du zunächst ihren mittlem Ort für jenen 
Tag in der angegebenen Weise 1 ) berechnen, des- 
gleichen den Ort des Sonnenapogäums und 
hierauf den Werth des letztern von dem des 
Anomalie der Sonne. 

2. Achte nun darauf, wie viel (irad die 
Anomalie zahlt. Hat sie weniger als 180°, 
musst du die Quote der Anomalie vom mittlem 
Sonnenorte abziehen; hat sie mehr als 180°, 
musst du bis 860° die Quote der Anomalie zum 

>) 8. Kap. XU § 5, S. 61. 



ov bzz vwan vatm opo yrb mnn dk ^ 

•jttfCKH nc*pc r6nn »rinn ranxw 
vovn tou Dij5o mnm uuoc jrn by cm 
'jnreKn vovrt mpee roecr rou mpo p-uro 
.vcvn SiSoe «npjn nmMm 

erstem abziehen. Was übrig bleibt, heisst die 

Tvn dk rom bbca um nbyc nc: mnrn ^ 
reo jrun nbya o'jtan rwee mne bbaxi " 
bbcan nrt c«i ^xotn fern opco bboon 
nwo vbv tj? rvbyc D-;cen hko by nnv 
Worh vavr, cipc by bheen ru: rpcw crri 
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mittlem Sonnenorte addieren. Der nach der 
Addition bezw. Subtraktion sich darstellende 
Werth giebt den wahren Ort der Sonne an. 

3. Wisse jedoch, dass wenn die Anomalie 
genau 180° oder genau 360° misst, keine Quote 
in Rechnung kommt; dann ist vielmehr der 
mittlere Ort zugleich der wahre. 



kh i»o jrun in rb? B]WIP "hk rrrw .TB* 
.•neun oipon 

1« fW3 ff»oi rtKö ^oon rwr oxr jrn 
.ttt »6k n» 1 1 ? p» mro dw ni*o r^r 
.tickt cpoT rn 'JWok.t o^pon 



4. Wie gross ist aber die Quote der Ano- 
malie? Hat die Anomalie 10 Grad, so ist ihre 



"WS biboon rrx dk ^oon n» kti nooi ^ 
.Trr cm opSn anvy in» nrtn niT-ye 
rrrp DKi opSn o'yoiK in» n*nn mbj» onpj? 
OKI opSn onpeni n»» in» rrnn ni? pc ffe^sr 
mwsm nnn r6pc in» rrnn ni7j» owk rrr* 
n"?po m» nvtn n , . i ?Vöo*Pon n\T oKiopTn nry 
m^jo ompc rrn' 0x1 o'p^n c'Tsyjri njnrni nnK 
OKI opbn ffjro-iKi nron nnK rr>j» in» mn 
TnKi nn« n Spc in» nvin niTpo o'yac nvr 
in» .Tnn ni^yo ff»tr nw oki opSn orem 
rrrp oki op^n o'coni rrj»«n nnK rfoo 
njrmi nnK n^o in» rmn nr?j?e ffjnrn 
n\Tn m'ryo tko nvr oki cp^n ff»om 
oki op'm DTrcm n»ci nnK nSj» in» 
p^ci nnK rrjye in» rrnn tpj?i hko rrrr 
in» nnn ffrrjri tkö .ttt oki opbn onrem 
,tko rrrp oki op^n d?otki nconr nnK rfjj» 
n"?yo in» rrnn ffjDTKi nKO rrrr oki op*?n d*b^»pi nrtei nnK nVjo in» .Tnn o'Ctti 
nKö rrrp oki mx p*?ni nnK n^o in» n*nn crem .tkc .ttt oki op^n tc?j? npem nnx 
oki op'jn onrjr tnK in» rrnn uyzvr, nKo rrn* oki opTn o*jdtki o*:v in» rmn crvi 
/nonn noipo Kin 'jrroxn wrn opo kSk rntav »r n» 1 1 ? j-K niro o^oci nKO rrrr 



Quote 20 Minuten. 






Hat jene 


so isl dies<- 


Hat jene 




20° 


40' 


1 oo- 


\» 58'. 


30 


58 


no 


1 53 


40 


l u 15 


120 


l 45 


50 


1 29 


130 


1 33 


60 


1 41 


140 


1 IV 


70 


1 51 


150 


1 1 


so 


1 57 


\t,U 


42 


90 


l 59 


170 


21 


Hat jene 


aber genau 


180°. so komi 


nt ihr über- 


baupt keine Quote zu. 


wie wir bereits bemerkt 



haben; vielmehr ist dann der nuttlere Ort der 
Sonne zugleich ihr wahrer Ort. 



5. Zahlt die Anomalie mehr als 180 Grad, 
so ziehe ihren Werth von 3<>0 Grad ab. und du 
kennst ihre Quote. Betragt z. B. die Anomalie 
200 Grad, so bleiben, wenn du diese Zahl von 
360 abziehst. 1Ö0 Grad, deren Quote, wie wir 
oben mitgetheilt haben, 42 Minuten betragt; 
also ist die Quote von 200 Grad ebenfalls 42 
Minuten. 



*'^*h r*^Mf^ pv^t»'* ^M ^ihm ^Sr»M^ *^ 

m» yir:. n^jro onrri niKc vbvo miK 
t,ik yn;n m^ye ctko ■jitCci rpn» m ix % o 
niSjrc ox^i nKo iKcn o^cpi niKc tr^vo 
ff» ni7j?c dw nKO n»c ujnm -o:i 
o'jfs-iKi ff»' ffnKon n» pi opSn ffjo-,Ki 
.o'p7n 



6. Ein anderes Beispiel. Es betrage die jn.TI H^C niKO vbf h^DOX rm OK |21 ,1 
Anomalie 300 Grad. Die Subtraction von 3<»0 T001 ffBT m MV ffCPI mKÖ pVpö imK 
ergiebt 60 als Rest, und du weisst, dass die D'JfclXI tnKI nnK nV^C m*?PO Ü'VV fDOP nTP- 
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Quote von 60 Grad 1« AV ausmacht, folglich JT, Spi n^O «KO C'*?ttH n:c KT 131 0>p-*n 

ist das auch die Quote von '.'.00 Grad. Das- j«g i^-. ^ 
selbe Verfahren gilt für jede Zahl. 

7. Gesetzt nun, dass die Anomalie <,5 Grad "CGI mSpe DTO B?öH WjDOn rrnc T 
zählt. Wir wissen, dass für 60" die Quote "lHKl nnK nbpo K*n Q^n rUÖC? 1JPT 

1" 41'. für 70° die Quote l ü 51'. mithin die "1TWI nnK nSpe KT! C'P3eCI n»1 "J^n 0'P3-\K1 

Differenz beider Quoten 10 Minuten betraft, CpSlt rTWP ntiOn «ne* «VQJ p*jn C'tPöm 

so dass gemäss der Anzahl der Grade auf jeden "fllK p*?n nbpo *?3"? irrr nippen *13ETI "ft 1 ?! 

Grad eine Minute entf&llt; folglich kommt einer nnK r6po DW1 rcn UKW Sutten n3D nvn 

Anomalie von o5 0S ) eine Quote von 1° 46' zu. P3tt bl^DDn ITH iS« pl 0*p*>n C'PSTKI HW1 

Hätte die Anomalie 67°. so wäre seine OTDUK XÖPl TTiH nbpo VUO ruw CW1 

Quote 1° 4S'. Nach dieser Anleitung verfahre TTTtV "?1"?DC "?33 7W$R N TY1 "?P1 D'p'jn 

mit jeder Anomalie, in deren Werth neben den ^3 retM j13CTO |'3 nnB»pn DP OHTTK V303 

Zehnern auch Einheiten vorkommen, sowohl .ITTn |13CT13 
bei Sonnen- als bei Mondberechnungen- 1 ). 

8. Wir wollen z. B. den wahren Ort der 'nöKH VOVT\ Oipo yrh VIH» TT UT3 |-| 
Sonne für den Heginn der Nacht zu Sabbat, dem TTOn wb 0V irj njDTH nam b*b n*?nn3 * 
14. Tainmus dieses Jahres ermitteln. Berechne nKTH np 1 ? n*Tin Pöffn PXCK »CJfW IT PI3CO 
zunächst den mittlem Sonnenort für diesen rOU Oipo KTfini 13TK3C 103 n»3 n*p UCDl 
Zeitpunkt. Sein Werth ist. wie wir bereits ge- pum 3*3 .TO l*t 130*0 ***? KJT nKtn np*? ram 
zeigt haben 1 ). 105» 37' 25". Berechne sodann njOV *7lSoor! "f? Kr 'TO |0 TOUrt DIpO 
den Ort des Sonnenapogäums lür denselben r\VSV Tie"! Wpbn C'rcm O-JC'I ni"?P0 TOP 
Zeilpunkt, so wird das Ergebnis »>• 45' 23" &phm b? W«0 "733 TBpn ""Kl '3 3*3 n^D«O'0 
sein. Ziehst du die letztere Zahl von der er- OKI 0!T"?K H3Bn b» wbvo ninfi ITT OK K*?K 
stcren ab. so erhältst du als Anomalie 18 Grad P|'0W1 nnK nVpe nniK 3tmn mr 1K 0*t?"?r Vn 
52 Minuten 2 Sekunden (IS" 52' 2"). Mit den *ri*?CC rrn* "p'B 1 ? Sl*?0On fflSjfe p30 *?p nniK 
Minuten brauchst du es bei keiner Anomalie "pT" bV m30 ITnm ni"?P0 rntTP PB»n HT 
genau zu nehmen; betragen sie weniger als .O'pSn Of^d .IXC* 13-JC» 

30, kannst du sie ignorieren, belaufen sie sich aber auf 30 und darüber, so setze dafür 4 ) einen 
ganzen Grad und addiere ihn zur Zahl der Grade der Anomalie. Demnach ist hier die 
Anomalie auf 19 Grad abzurunden, so dass sich ihre Quote laut unserer Auseinandersetzung 
auf 38 Minuten beläuft. 

9. Und da diese Anomalie kleiner ist als O'iöPI MKOO nino .Tn ,TH ^DOnr "bSt 
180°, musst du die Quote, welche 38' beträgt. P3T0K0 D"pbü DT*"*?! XXV HTTW H30n P*13n 
von der mittleren Länge der Sonne abziehen. OTOm njHWll m*?P0 P31K1 HKO m MW VDVrt 



J ) In der Anttterdamcr Ausgabe (1702) und spUtmx Ediüonao helait e* hier: cmh rsn n'nr Maon ms. 
Dm Fürwort bezieht »ich jedoch nicht auf nso, eonderu auf SiSos. lu der Jnatiniao'scheD Ausgabe (Ven. 1650) steht 
ricitig «mr. 

*) In der JostinianVhen Ausgabe liest man: nvn nuisrns t*s *a*n lurns ]•=• 
*) rm rfno arnn lantet die Lesart in den Ausgaben, auch in der 
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s" dass K»4' öV 15" übrigbleiben; folglich ist 
der wahre Ürt der Sonne beim Beginne dieser 
Nacht im Zeichen des Krebses um 35 Sekun- 
den niedriger als 15 Grad. Kümmere dich 
aber gar nicht um Sekunden, nicht beim Ort 
der Sonne und nicht beim Ort des Mondes 
und auch nicht bei den übrigen Rechnungen 
für die Phase, forsche vielmehr blos nach den 
Minuten, und wenn der Sekunden etwa dreissig 
sie den Minuten hinzu. 



rrr tri rp o»*d nw cnrjn vom vpbrt 
■?to3 n rbnra 'noKn rtsen oipe Kjft»i 
nn» rrt nme n ni'jpe rrnry ctsns jb^d 
k*71 wom mpaa »6 V?3 mwn bx nun bxi 
■npn k^k mrn wn k^i nrn mpos 
snp nv:m rrp dki -12^3 O'pSnn 
.op'Tnn »wn mit pSn onw 

sind, so runde sie zu einer Minute ab und füge 



10. Kennst du nun den Ort der Sonne mnfW DP *?33 VQVn DipO jnniP TIKÖ1 * 
für jeden beliebigen Zeitpunkt, so kennst du lUTOW Hfclpn ^3 YWKH nBtpnn DV 
auch den wahren Tag der Wende 1 ) u. z. jeder W>tTH WSOP HT ipjj "IHK ni|C3n JlWpn f3 
beliebigen Wende, sei es eine solche, die erst .Jmionp OVVO mHpn p 

nach dieser von uns zum Ausgangspunkt ge- 
wählten Kpoche eintreten wird, sei es eine bereits verstrichene aus vergangenen Jahren. 

»; Mit dem Worte Tkoia (Wende) bezeichnet man Jeu Wechsel der Jahreszeiten. Die Tage der nitttl era 
TTcufa und diejenigen, an denen die Sonne, Tom Frtthliiigapunkte ««»gehend, in einen neuen Quadranten ihrer Bahn 
««tritt, die Tage der wahren T'kofa diejenigen, an welchen sie die Aequinoktial- und die Solstitialpunkte erreicht. 
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Bericht 

des 

CURATORIUMS 

mit cini-r Beilage 

„zur Erinnerung an SteinthaT: 



1) Trauer-Rede des Herrn Rabbiners Dr Maybaum. 
■2)^Worte des Dankes und Abschieds von Dr. Joseph. 



Der schwere Augenblick der Trennung, den bange Sorge immer näher kommen 
sah. ist Wirklichkeit geworden. Unser geliebter und verehrter Lehrer und Meister, 
Professor Hajim Stelnthal, ist am 14. März 1899 sanft entschlafen. 

In den weiten Kreisen der allgemeinen Wissenschaft, in dem engeren Kreise der 
Wissenschaft des judenthums, überall in der ganzen Welt, wo jüdisches Leben pulsirt, ist die 
Trauerkunde mit wahrhafter und warmer Theilnahme vernommen worden: der Lehranstalt 
für die Wissenschaft des Judenthums hat unser Professor Steinthal ungetheil». mit allen 
seinen ( ieistesgaben, mit seiner ganzen klaren und innigen Herzensweisheit angehört. Kin 
Ereigniss. schwerer und schmerzlicher als sein Heimgang, ist — das empfinden wir Alle, 
Curatoren, Lehrer und Hörer — in der Chronik unserer Lehranstalt nicht verzeichnet. — 
Professor Stcinthal ist Einer der fünf Manner. welche vor dreissig Jahren die Begründung 
der Hochschule unternommen und zu gutem Ende geführt haben: nun ist er, der Erste von 
ihnen, in seinem 76. Lebensjahre von seinem Werk abberufen worden. Seit der Eröffnung der 
Hochschule hat Professor Steinthat dem Lehrercollegiu m angehört: er war dessen erster 
Vorsitzender im Anfangsjahrc (1872) und er hat auch im Jubiläumsjahre (1897) das Lehrer- 
collegium vertreten. Seine Festrede war gewisser müssen sein öffentliches Testament an unsere 
Lehranstalt. Wir wollen es als eine gütige Fügung preisen, dass unserer Lehranstalt der 
gottbegnadete Mann beschieden gewesen ist. Die Kundgebungen am Grabe des Verewigten, 
welche ihm Dankbarkeit und Verehrung gewidmet haben, bezeugen was er uns war und wie 
er für uns gewirkt hat; sie werden mit diesem Bericht „zur Erinnerung an Steinthal" den 
Nachkommenden aufbewahrt. 

Sein gesegnetes Andenken wird in unserer Lehranstalt immerdar lebendig 
bleiben! 



l'cber das Berichtsjahr 1898 geben die folgenden, in gewohnter Weise angeordneten 
Daten nähere Auskunft: gern und dankbar erkennen wir in den ausserordentlichen Einnahmen 
dieses Jahres ein Zeichen der wachsenden Theilnahme für unsere Lehranstalt. Ebenso hoffen 
wir. dass die Nachricht betreffend die Einrichtung eines Lehrcursus für den Religionsunterricht 
in höheren Schulen von unseren Wohlthätern beilälhg aufgenommen werden wird. 

In der ordentlichen Generalversammlung' (am 24. April 1898) sind, nach Erstattung des Curatorium 
Verwaltungsberichtes und Ertheilung der Decharge, die nach dem Turnus ausscheidenden Mit- 
glieder des Curatonums Prof. Dr. M. Lazarus, Dr.'Paul Meyer und Comm.-Kath B. Simon 
wiedergewählt worden. Zum grossen Bedauern seiner Collcgen hat Herr Dr. Felix Landau 
wegen gehäufter Berufsgeschäfte sich gezwungen gesehen, aus dem Kuratorium, dem er seit 1887 
angehört hatte, auszuscheiden. Er hat uns durch seinen nie versagenden, sachverständigen 
Beistand und Rath zu grossem und dauerndem Dank verpflichtet. — Unserem Coltegen, 
dem Commerzienrath Berthold Simon, welcher dem Curatorium seit Begründung der Hoch- 
schule angehört, konnten am 9. December zu seinem 70. (iehurtstage Curatorium. Lehrer- 
collegium und Hörer der Lehranstalt ihre Glückwünsche darbringen. 

Mit dem im Wintersemester 1898/99 an unserer Lehranstalt zum ersten Male abgehaltenen Ukrcurec 
Lehrcursus behufs Vorbereitung und Ausbildung von academisch gebildeten Lehramts-Candidaten _ ,*f 
zur Ertheilung von Religionsunterricht an höheren Lehranstalten, hat die Lehrihätigkeit an Unterricht 
unserer Lehranstalt eine praktische Erweiterung erfahren, die in ihrem 1-ndziele geitchtet ist gegen 
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die religiöse Unwissenheit der heranwachsenden gebildeten Jugend innerhalb unserer Glaubens- 
genossenschaft. Die Einrichtung solcher Lehrcurse verdanken wir der Anregung des Deutsch- 
Israelitischen Gemeindebundes; die Bereitwilligkeit unseres Lehrercollegiums hat die alsbaldige 
Ausführung ermöglicht. Aus dem Anhang zum Lectionsverzeichniss ist über Plan und Inhalt 
des in Rede stehenden Lehreursus Näheres ersichtlich; im verflossenen Wintersemester haben 
an den bezüglichen Vorlesungen theilgenommen 6 Lehramtscandidaten und 4 Lehrerinnen. 
Die Kosten werden gemeinschaftlich von dem Deutsch-Israelitischen Gemeindebund und von der 
Lehranstalt getragen ; von der letzteren aus einer zu diesem Zwecke dargebotenen Subvention. 
Die Frequenz der Lehranstalt ist aus folgenden Daten ersichtlich: 
Hörer Die Zahl der Ordentlichen Hörer hat betragen: 

Im Sommersemester 18'*S (20 Deutsche. 10 Reichsausländer — 8 aus Oester- 
reich-Ungarn. 2 aus dem Kussischen Reiche — ). 
Im Wintersemester 1898-9° !$1 (19 Deutsche, 12 Reichsausländer — 10 aus 
Oesterreich-Ungarn. 2 aus dem Russischen Reiche — ). 
Sämmtliche Hörer waren Malun, 

Von den derzeitigen Hörern gehören der Lehranstalt an seit 1889, 1; 1890, I; 
1891, 1; 1893. 1; 1894. I8'>5. 1; 1*'*. 2: 1S97, 12: 1898, 9 Hörer. 

Ausserdem wurde die Anstalt von In Hospitanten (2 Deutsche und 8 Ausländer) 

besucht. 

Die Rabbinatsprüfung haben befanden: Dr. L. Lucas. Dr. J. Lewit. Rabbiner 
in Stolp. Dr. A Morgenstern. Rabbiner in Jamnitz in Mähren und Dr. S. Samuel, Rabbiner 
in Essen a. R. — Herr Dr. Emil G. Hirsch ist aus Chicago nach New-York an den Emanuel- 
Tempel berufen worden. — Die sabbatlichen Uebungspredigten der Hörer in den Berliner 
Geraeindesynagogen sind unverändert fortgesetzt worden. — Mildem Predigtamte für Festtags- 
gottesdienste sind von der hiesigen jüdischen Gemeinde I89S zehn Hörer betraut gewesen. 

Die im Berichtsjahre gehaltenen Vorlesungen sind in der Anlage A, — die unserer 
Bibliothek zugewendeten Geschenke in der Anlage B enthalten. 

Stiftungen i)i e von dem Generalkonsul Franz Philippson in Brüssel zu Gunsten ehemaliger 

Lehrer und ihrer Angehörigen begründete Ludwig Philippson-Stiftung hat am 6. Juli 
1898 die landesherrliehe Genehmigung erhalten. 

Der Preis aus der Moritz-Meyer-Stiftung ist am Todestage des sei. Stadtruth Moritz 
Meyer vom Lehreicollegium dem Hörer N. Schorrstein zugesprochen worden. 

Zur Verwendung des Ertrages aus der Dr. M. Kirschstvin'sehen Preissliftung ist 
folgende Preisaulgabe ausgeschrieben : „Darstellung der Religionsphilosophie des Levi ben Gerson 
(Gersonides)" . Die Preisarbett ist bis zum 1. April 19(K) einzuliefern. 

Fiiwnibericlii Die Einnahmen und Ausgaben <W Lehranstalt im Berichtsjahre 1898 werden in der 

Anlage C nachgewiesen. In den Einnahmen sind auch enthalten die Geschenke, welche 
wir im Jahre 18'J8 empfangen haben: wir sagen den verehrten Gebern für die der Lehranstalt 
bewiesene Theilnahme unseren aufrichtigen Dank. Es sind eingegangen: 

A. Eür den eisernen Fonds: 

1. Von Herrn Geh. Commerzienrath Louis Simon anlässlich 

seines 70. Geburtstages Mk. 3000.— 

2. Von Herrn Commerzienrath Jacob Landsberger .... 2500. — 

3. Von Frau Commerzienrath Ida Landsberger 2500. — 

4. Von Frau Franzisca Ginsberg zum Andenken an ihren 

seligen Gatten Adolf Ginsberg „ 2500.— 



5. Von den Geschwistern Ginsberg zum Andenken an ihren 

seligen Vater, Adolf Ginsberg Mk. 2500.— 

6. Von Herrn Siegm und Salier anlässhch seines 70. Geburts- 
tages 2000.— 

7. Von Frau Stadtrath Nanny Meyer 1000.— 

8. Von Frau Johanna Lew am 24. Nissan, dem Todestag 

ihres seligen Gatten. Magnus I.evy 300. — 

'). Von Herrn Commer/ienrath Berthold Simon anlasslich 

seines 70. Geburtstages AGG. - 

B. Für laufende Ausgaben (ausser dem jährlichem Beilrag der 
jüdischen Gemeinde hier von 5O00 Mk.): 
Von Herrn Julius Joelsohn „ I0U. — 

Bei der Stipendien-Kasse (Anlage Dl sind folgende Gaben sii^eiidien- 

Kass« 

eingegangen : 

1. Von der Jüdischen Gemeinde hier aus dem Ilertel'schen 
Vermachtniss 450.— 

2. Von der Jacob Hirsch Hrandcnburg-Stiftung • . 802.— 

?>, \ itn Heiin Rabbiner Dr. Kosenzweig 15.— 

Aus den Montags-Vorlesungen sind der Stipendienkasse in diesem Mond- 
jahre zugeflossen 1500.25 v..rie«wiw 

Vortrage haben iti dic-em Jahre gehaben: 

Herr Prot. Dr. M. Philippson: -Hin Heiliger der Inquisition. Peter Arbues". 

Herr I'rivatdocent Dr. Richard M. Meyer: -Hin Vorkämpfer der Hmancipation. 

Christ. Willi. Duhm". 
Herr Juslizrath Dr. Edmund Friedemann: „Börne und Heine-. 
Herr Brot. Dr. Ludwig Geiger. ,Die deutsche Literatur zur Zeit der französischen 
Kevohition". 

Herr Ral>biner Dt. L. Lucas: „Die Juden im linkischen Reiche'. 
Herr Dr. Gustav Karpeles: „Die Juden in der deutschen Literatur-. 
Im Jahre l.s'.'-S waren 22 Stipendiaten vorhanden (aus I >cuschland V.l. Reich sau>länder 9). 
Die David IIerzog'>chc Freitisch-Stiftung hat an durchschnittlich 17 Hörer d iktzor- 
5002 Tischmarkeii verteilt und hat hierlür Mk. :!751..V> verwendet.-- In das Curatorium dieser " ' ^ 1;rciti»ch- 
Stiftung ist an Stelle des Herrn Dr. Feli s Landau Herr tieorg Mever eingetreten. 

Wir wollen auch diesen Bericht nicht schlichen, ohne die Da r I e lui ska sse der 
Hörer dem Wohlwollen unserer Gönnerund Freunde dringend zu empfehlen. 

UFR L IN . im April !*«>•». 

Das Curatorium 

der Lehranstalt für die Wissensehaft des Judenthums. 

Dr, S. NeQm&nn, Vorsim-tukT. Hr. M. PhUIppton, slL'ltvirtitteiinVr Vorsitzender 

Ot. Heinrich llejer Cohn, RemUm. Berthold Simon, Comroi.-ur. 
Ludwig Max Goldberger. I»r. M. Laxan». Geoi? Meyer. Dr. P»ol Meyer. 
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Verzeiehniss der im Berichtsjahre gehaltenen Vorlesungen. 

Im Sommer-Semester 1898: 

Hm Dr. Haneth: 1) Talmud »tat: (Jeruscbalmi und Babli) Paachim Cap. I (FortseUung). 4 St 2) Talmud Babll 
cursorisch: fiaba Mesia Cap. III. 4 St 3) Jon- Dea (Tur und 8chulchan Aruch) XXI II— XXVIII, 2 St 
4) Eben ha-ezer I— XVI, 1 St 5) Mischne Tora, II. Buch, 9 St. 6) Einleitung in den Talmud (Forte.). 1 8t 

Herr Dr. Maybuiim: 1) Lektüre des Bereechith rabba, 1 St. 2) Homiletische Uebungen. 9 St 

Herr Dr. Schreiner: 1) Alle Pentateucfccommentare, 2 St. 8) Erklärung der Psalmen, 9 6t. S) Die Böther der 
Chronik, 1 St 4) Geschichte der jüdischen Religionsphilotophie, 1 St. 6) LeklOre des Buches „Ikkarim* Ton 
Josef Albo, 2 St. 6) Geschichte der Juden. 2 St. 

Herr Prof. Dr. Steint hal: Hauptpunkte der Ethik, 1 St 



Im Winter-Semester 1898/99. 

Herr Dr. lUneta: 1) Talmud »tat.: (Jeruscbalmi und Babli) P'eachim Cap. 1 (Fortsetzung), 4 St. 2> Taimnd Babli 
cnreorisch: Baba Hesi'a Cap. IV. 4 St 8) Jore Dea (Tur und Schulchan Arucfa) XXIX- XXXIV, 2 St 
4) Eben ha-eaer Hil. Gittin, 1 St 6) Miscbne Tora, II. Buch (Forteetxong), 9 6t 6} Einleitnag in den Talmud 
(ForteeteoBg). 1 St 

Herr Dr. Majhaam: 1) Lektüre des Bereschith rabba, 1 St. 9) Homiletische Uebungen, 9 St 

Herr Dr. Schreiner: 1) Alte Pentateuchcommentarc, 2 St. 2) Erklärung der 12 kleinen Propheten. 2 St 8) Ein- 
leitung in die heilige Schrift, 2 St. 4) Hebräische Uebungen, 1 St. 6) Erklärung von Saadja's Eniunoth 
we-deoth, 2 St. 6) Geschichte der Jaden, 2 8t 

Herr Prot Dr. Sleluthal: Psychologie des Willens. 1 8t 



Behufs Ausbildung von Lehranttscandidaten für den Religionsunterricht sind im Winter- 
Semester 1.S98/9'» folgende Vorlesungen gehalten worden: 

Herr Dr. Haneth: Hebräische Grammatik, 1 St Pentateuch-Lektftre, 2 St 

Herr Dr. Majbaam: Bibelkundc, 1 St 

Herr Dr. Schreiner: Jüdische Geschichte, 2 St 

I'elet die L<hieur>e für den Religionsunterricht in höheren Lehranstalten ist vom 
Israelitisch-deutschen Gemeindebund Ausführlicheres veröffentlicht in seinen .Mi tthetlungen", 
nr. 44 u. 4S. Der von unserem Lehrcrcollegium festgestellte Lehq>lan für den an der Lehr- 
anstalt eingerichteten Lchrcursus ist enthalten in der .Allgemeinen Zeitung des Judenthurns" 
vom 14. October 1S"S. No. 41 und in der .Israelitischen Wochenschrift* vom 14. October 18')S 
No. 41. 
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Die unterer Bibliothek in diesem Berichtsjahre zugewendeten Geschenke, für welche wir hiermit unseren 
betten Dank abstatten, sind nucb*tehead verzeichnet: 

AHiance Israelite anirerselle in Paris: 1) Bericht 1897 ; 9) Kahn, L. Les Juifs de Paris etc.; 8) Rawicz, 
M„ Der Tractat Xethuboth I. Th.; 4) Soloweitscbik, 8., Un Proletariat mecounu,— Anonymus: Offene Frage Uber d. 
allg. Rabb.-Verbend — Prof. Dr. W. Bacher in Budapest: Publicationen der isr. ungar. Literaturgesellechaft IX.u. X.- 
Dr. Baerwald in Frankfurt a. H.: Programm der Realschule - Prof. Dr. I» Blau in Budapest: 1) Erssebetetc,; 9) M*g- 
yax-SzidöSzemle 1898.- Rabb. Dr. Th.ßloi-hin Posen: Heinrich Grate. A Memoir.- Dr. H. M. Cohn: l)Jfld. Presse 
1898 ; 9) Oesterr. Wochenschrif t 189a — J.Cohn: 1898 - Centraiverein deutsch. Staatsbürger J Bd. Glaubens: 
Im dentachen Reich 1898. — Deutsch-Israelitischer Gemeiadehund: 1) Jahrbuch des D. I. G. B.; 9) Mittheiluugen. 

— Babbiner Dr. A. Eckstein in Bamberg: Predigten aus dem Nachlasse ton Dr. kL JoöL — M. Elb in Dresden: 
Emil Lehmann, Gesammelte Schriften. — Dr. J. («Onzlg in Krakau: Jephet ben 'Ali Halevi. — Harkary in Peteraburg: 
e-nrmrj in» I. - Jttd.-theol. Seminar in Breslau: Jahresbericht 1898. - Israel.-tbeol. Lehranstalt in Wien: 
Jahresbericht 1898. - Dr. Gastav Karpeles: 102 Bücher und Broschüren aus d. Gebiete der Wiaseusch. d. Judenthums. 

— Stnd. med. V. Kleniptner in Riga: Gesenius-Kautsch: Hebr. Grammatik. — Dr. S. Ernas* in Budapest: 
Remseti Kronikaink etc. — Dr. U. Ettnatllnger: Saadja, myrm nutoitn. — Rabb. Dr. A. Lewlnsky in Hildeaheim: 
Beitrage zur Ketintniss der Religious[iliile^ophie des Plarius Joseph us. — Oberrabb. Dr. Itnm. Ldw in Scegedin: 
Ensebet. — Rabb. Dr. S. Kay bannt: 8 Predigten «am Versöhnung* tage u. tum Scblusafeste; 2} Verhandlungen und 
Beschlüsse d. Gen.- Vers. d. Rabbinerrerbandes. — Fran Stadlrath N. Meyer: Lazarus, Ideale Fragen. — Cl. Mon- 
tellore in London: The Jewish Qnarterly Review (Forts.) — Rudolf Mosse: Allgemeine Zeitung des Judentums 
1698. — Dr. S. Neuiuann: 1) Trampe, Syrien vor dem Eindringen der Israeliten; 2) Der babyl. Talmud ed. L. 
Goldschmidt Bd. III, Lief. 1-6. - Dr. L. Neustadt in Breslau: Jüdisches Volksblatt. — Rabb. Dr. K. Perle» in 
Königsberg: I. Perlet, Beitrage rar Gesch. der hebr. u. aram. Studien. — S. P. Rabblnowitseh in Warschau: ov» '■> 
fin ;msc*S 3». — Cand. phil. Hegensberg: nyja »aa. — Rabb. Dr. Ritter in Rotterdam: 1) Gebetbuch der Ge- 
noMensch. f. Reform im Juden thum ; 2) A. van Loen, Predikatie. — Frau Laura Schlesinger: Eine Anzahl Lehr- 
bücher für den Religionsunterricht au dem Nachlasse ihres sei. Vaters, des Lehrers Adolf Wolff aus Gleiwitz. - 
Oberrabb. Dr. blmonsen in Kopenhagen: 1) Talmudiskes I<ereregler; 9) A. Syskind, Tolv Taler; 3) Joderae Som- 
danske Borgere. En Sämling Aksryker far 1813 og 1819. — Soelete des Ktudes Julies : Rente des Etudea Juivea 
(Forts.) — Dr. L. Stein: G. Wolf, Noa Mannheimer. -- Prof. Dr. Steinthal s. A.: Trampe, Syrien vor dem Ein* 
dringen der Israeliten. — Universität In («iittlngen: Programm 1898. — Universität In Prag: Ordnung der 
Vorlesungen. — Verein znr Abwehr des Autigem.: Mittheilungen 1898. — Verein für jüdische Gesch. n. LIL: 
Jahrbuch II. — Verein Hchomer Israel in Lemberg: Israelit 1898. - Rev. Dr. J. Wise in Cincinnati: Jear Book 
of the Centr. Confer. American Rabbis. — Prof. Dr. K. Völlers in Jena: Lehrbuch d. aegypto-arab. Umgangssprache. 

— Rechrsanw. Dr. Wlttelshofer in Fürth: 106 Hebr. Werke aus der Bibliothek seines sei. Vaters, des Herrn Rabb. 
Israel Wittel»b8ler in Flosa. - Stnd. phil. L. Wolfsohn: 1) Berliner, Emflon des ersten hebr. Buchdruckes etc.; 
2) Ganxfried yr twp; 8) n*un; 4) Heine, Homancero; 6) Bend eis söhn, Phadon- Jerusalem ; 6) Gabr. Riesaer, Ge- 
sammelte Schriften L — Cand. med. Zloclstl. Mitwirkung d. Juden an d. frei will. Krankenpflege etc. — Znnx. 
Stiftung: 1) FeUcbenfeld, Rabbi Joeel von Roabeim; 9) Franzi- Grfln, Gesch. d. Juden in Kremsier II. Tb. 
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Rechnungs-Abschluss für das Jahr 1898. 
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1594S 
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Ferner Mk. 75 3 l / t 0 / t Pommersche Pfandbriefe. 
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Verzeichniss der Wohlthäter 

der Lehranstalt fiir die Wissenschaft des Judenthums. 

(§ 9 des Statuts). 

6*? 



I. Mtltter. 



Qebr. Eitzburher, Cöla. 

Dr. Moritz Kirschstein. 

Frau Johanna Lerr geb. Salomon.' 

Frau Stadtriithin Nanny Meyer.* 

Dr. Paul Meyer. 

Generalcousul Franz Pbilippson in Brüssel. 
Geb. Commerzjenrath Louis Simon. 



Stadtrath Burchardt 
Dr. Beruh. Ginsberg. 



B. H. Goldschmidt Frankfurt a. M. 
Moritz B. Goldscbmidt, Frankfurt a. M. 
David Herzog. 
Joseph Lachmann. 
Stadtrath Moritz Meyer. 
John B. Oppeoheimer in Leipzig. 
Dr. Ludwig Philippaon, Bonn. 
Albert Salonion. 

Commerzienrath Caesar Wollheün. 



II. Immerwährende Fhrriioiitglleder 



Frau Fanny Oppenheimer, Leipzig.* | Fr«u Prof. Sarah Lazarus, Berlin. Kr;.u Hertim 0) ■-penheimer. Leipzig, j 



III. iHBcrwIhreade H Itclieder. 



Julius Alezander. 

JUdiscbe Gemeinde Braunscbweig. 

Siegfried Brunn.* 

Stadtrath Friedlander, Frankfurt a. M 

Benedict Moritz Goldschmidt, Frankfurt a. M. 

Marcus Moritz Goldschmidt. Frankfurt a. M. 

Israelitischer Tempelverband, Hamburg. 

Synagogen-Gemeinde Königsberg i. Pr. 

Geh. Coimuerzienrath B. Liebennann. 

Albert Philipp Meyer. 

Dr. S. Neumann. 

Jacob Plaut, Leipzig. 

Julius Rotholz. 

E. Rothschild. Stadtoldendorf. 

Siegmund Salier. 

Carl Berthold Simon. 

Theodor Stern. Frankfurt a. M. 

Arnold Weiss. 



Siegfried Beschul*. 

Senator J. R. Bischoflabeim, Brüssel. 
Geheimer Commerzienrath G. ▼. Bleichröder. 
Geheimer Commerzienrath Meyer Cohn. 
H. Demuüi. 

Commerzienrath Theodor Jacob Flatan. 
Hermann Friedlander, Hamburg. 
Isidor Gebert 
Adolf Ginsberg. 



Abraham Goldschmidt 

Hermann B. H. Goldschmidt Brüssel. 

Commerzienrath Jacob Israel. 

Isaac Koenigswarter, Frankfurt a. M. 

Heinrich Kraft. 

Geh. Commerzienrath Salonion Lacbmann. 
Direktor Joseph Lebmann. 
Frau Sarah Lebrs. 
Albert Lessing. 
Louis Liebennann. 

Frau Philippine Liebennann, geb. Haller. 
Adolph t. Liebennann- Wahlendorf. 
Dr. Moritz Loevinson. 
Geh. Commerzienrath V. Mannheimer. 
Martin J. Meyer. 

Geb. Commerzienrath Joel Wolf Meyer. 

Stud. iur. Adolph Salomen Meyer. 

Frau Merline Meyer. 

Jacob Nachod, Leipzig. 

J. Neumann. 

N. Oppenheim. 

Louis Perl. 

Engen Riesa. 

Louis Riess. 

General-Consul William Schonlank. 

Commerzienrath Isaac Simon. 

Geh. Commerzienrath Mor. Simon, Königsberg i. Pr. 

Siegmund Sulzhach. Frankfurt a. M. 

Ritter Joseph von Wertheimer, Wien. 

Stadtrath Alexander Wollt 
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VI. Beitragende Mitglieder. 



Emil Abel ' 


J acob Hirerhberg. 


1 Theodor Marcus. 


Markos Adler. 


Albert Hirsch land. 


Geh. Sanitattrath Dr. Marcuse. 


Carl Arnheim. 


Emil Jacob. 


Simon Mayer. 


Leopold Aron. 


Leopold Jacobi. 


Emanuel M^-er. 


Dr. Paul A rotw. 


Alpbon* Jacobsohn, Leipsig. 


Rrost Meyer. 


Herrmann Auerbach. 


Adolf Jacoby. 


FriU Meyer. 


Louis M Bamhtarger. 


Ernst Jacoby. 


Georg Meyer. 


Philipp Berg. 


OmUt Jacoby. 


Jnstizrath S. Meyer. 


Julius Bleichröder. 


Julius Jacoby. 


Dr. Ludwig Meyer. 


Geb. Sanitaterath Dr. BlumeuthaL 


Julius Jacoby, Dresden. 


August J. Meyer. 


Geh. Sanitatsrath Dr. Boas. 


8anitataraUi Dr. Jastrowiu. 


Max H. Meyer. 


Benno Braun. 


Louis Imberg.' 


MoriU Monascb. 


Fritz Cbrumbach. Dresden. 


Julius Joelsohn. 


Gustaf Mosler. 


Eduard Cohen, Frankfurt a. H. 


Comuenienr. Julius lsaao. 


Rudolf Mosse. 


Alexander Meyer Cohn. 


Leopold Isaak. 


FriU Nachoil, Leipzig. 


Carl Cohn. 


Paul JödeL 


Moritz Nast 


Rechtsanw. Dr. Heinr. Meyer Cohn. 


Gebrüder KaU. 


Leopold NathorfE. 


Geb. 8aniüiUrath Dr. Croner. 


Berthuld Hirstein. 


Frau Julius Nelke. 


Bernhard C. Croner. 


Kraft & Levin. 


Moritz Neofeld. 


R. Denrath. 


Geh. Sanitatsrath Dr. Kristeller. 


Frau Julie Neuman, geb. Rathen* 


Theodor Demutlt. 


Rechtsanwalt Dr. Felix Landau. 


Conan! Georg Oppenheim. 


M. D. Feilchenfeld. 


Prof. Dr. Leopold Landau. 


Prof. Dr. Gnau» Oppert 


Dr. F. FeUcheofeld. 


Herrn »un Landsberger. 


Prof. Dr. Philippaon, 


8. Fleischer. Leipzig. 


Commenienr. Jacob Landsberger* 


& Pincson. 


M. Frankel. 


Louis Landsberger. 


Ferdinand Reieheinheim. 


H. Frankel. 


Theodor Lasally. 


Eugen Roseastiel. 


Commerzienrnth Martin Juli Ol 


Emil Lat/. 


Ed^ar Rosenthal. 


Friedl ander. 


Prof. Dr. Lazarus* 


J. Rothstein 


Eduard Gaudcbau. 


Anton Lehmann. 


Ad. Bbh jr. 


MoriU Gaudchau. 


Adolf Levy. 


Ludwig Boas. 


Frau Conuneraienrath Lome Gerson. 


Alexander Ltff. 


RechUunwalt Hugo Sachs. 


Dr. J. Ginebprg. 


Beuas Levy. 


Louis Sachs. 


Felix Glaserfeld. 


Martin Lery. 


Julius Schaler. 


Heinrich Philipp Goldachmidt.* 


Morilx Levy. 


L J. Siesskind. 


Julius Goldachmidt 


MoriU Lewin. 


Dr. Herrn. Veit Simon. 


Dr. Otto Goldachmidt. 


RecbUanw. Ad. Lewtnsky. 


B. Simon, Hamburg. 


Geh. Commeraienrath Ludwig Max 


Frau Anna Liebermann. 


Conaul A. M. Simon, Hannover. 


Goldberger. 


Prof. Dr. Felix Liebe rmaiin. 


Louis 8imon. 




Victor Lilienfeld, Leipsig. 


Theodor Simon. 


Hermann Hers. 


Jacob Lippmann, Aachen. 


Speyer Ellissen, Frankfurt a. M. 


Paul Hera. 


Hermann Loeweaberx. 


G. Traube. 


Geh. Com.- Rath Wilhelm Herz. 


Willibald Loewentbal. 


Max Weies. 


Joset Heymann. 


Max Uwy. 


Wilhelm Weisatein. 


Emil Heymann. 


Leopold Löwy. 


Joseph Zielenziger. 


Hugo Ueymann. 


Commenienr. Emanuel Lohnstain. 




MoriU Heymann. 


Fran Com.-R. Hermann Markwald.' 





Jihrllche Beiträge zur Stlpendienkas.se zahlen die mit einem * bezeichneten WoMthstter, sowie ferner: 

Geh. Sanitatsrath Dr. Abraham. I MoriU Mannheimer. j Milde Stiftung der Familie Philipp 

Jüdische Gemeinde in Berlin. j Rechtsanwalt Dr. Felix Makower. Veit 
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Zur Erinnerung an Steinthal. 

— - -oe- 

Trau er- Rede, 

gehalten an der Bahre des verewigten Prof. Dr. Hajlm Steinthal, 

Doi-emen a» der I.*>hräu>sla]l für .lie Wissenschaft <les Judeuthums. 
an 17. Min 1809 
Von Rabb. Dr. S. Maybaum. 



,<* Tpi TD* "3 Wl 'S« .1». Ach, winde Dein gnadenreiches Antlitz mir zu. da ich 
vereinsamt und verarmt bin !*. so betet an diesem Sarge mit den bekümmerten Hinterbliebenen 
unsere trauernde Gemeinde zu Dir, Allvater, dem Tröster in allem Leide. Sie wusste, was sie 
an ihm. dem Verklärten, besass, sie liebte, sie verehrte ihn als ihren grossen Sohn, darum 
trauert sie um ihn wie um einen Einzigen, und wie der Hirsch nach Wasserbächen schreit, 
so schmachtet ihre Seele nach Deinem Tröste, o Gott! O, so sei uns hier nahe mit Deinem 
Friedensgedanken! Lass aus dieser Trauerleier Segen erblühen für diese Trauergemeinde, auf 
dass sie erkenne, beherzige und bethätige, was dieser Verklärte durch sein ganzes Leben 
bezeugt hat, nämlich die Wahrheit des Schrittworks: „nra jno TW TOH n»n «T jn Siehe, die 
Furcht des Herrn ist Weisheit, und das Böse meiden ist Vernunft." Amen! 

Andächtige Trauergemeinde! 

Wie einst der Prophet Elisa, als sein Lehrer und Meister von ihm genommen wurde, 
also brechen auch wir an dieser Bahre in die Klage aus: .Mein Vater, mein Vater, Wagen 
Israels und seine Keiler!' Denn auch uns ist der prophetische Meister .entschwunden, nur 
der Mantel, seine entseelte Hülle, ist uns zurückgeblieben. Er war ja durch tausend Bande 
der Liebe und der Freundschaft mit uns verknüpft, wie sollte da die Trennung nicht schmerzen, 
wie sollte der Blick ins Leere uns nicht ängstigen! Von Jugend auf lebte er in unserer Mitte, 
hier stieg er von Stufe zu Stufe zu den Höhen der Wissenschaft hinan, bis dass er als ein 
weithin leuchtender Stern am Himmel der deutschen Forschung erglänzte. Und ob er auch 
durch das Licht seines Geistes den weitesten Kreisen neue Bahnen der Erkenntnis aufzeigte, 
so war er doch auch unser, nicht blos in dem Sinne, dass wir uns in ihm spiegeln durften, 
sondern .unser" mit seinem Geiste und mit seinem Herzen. Aus einem frommen, altjüdischen 
Hause hervorgegangen, und von dem Landrabbiner seiner Heimat in das Verständnis der 
heiligen Schrilt und ihrer Kommentare eingeführt, hat er sich nicht blos die Liebe zu dem 
heiligen Gottesbuche sein Leben lang bewahrt, sondern auch den Gottesglauben seiner Kindheit 
sich erhalten. Sein Glaube war mit ihm hindurchgegangen durch alle die verschlungenen Wege 
der Forschung und des Zweifels, und er hatte dabei nur gewonnen an beseligender Kraft und 
Innigkeit. Das war freilich kein Glaube an eine äussere Autorität, an Buchstaben und Satzung, 
sondern ein Glaube an den Gott in der Brust und in der Geschichte, an den Gott des Himmels 
und der Erde, in dem wir leben und weben, an den Gott, der uns durchleuchtet durch seinen 
Geist, und uns läutert durch seine Liebe. 
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Bei solcher < Jcartung war es nur naturlich, dass er sich mit ganzem Herzen -einer 
Glaubensgemeinschaft anschlos.s. dass er Jahrzehnte lang im Schulvorstande unserer Gemeinde 
eine hervorragende Thätigkeit entfaltete. d;i>s er in der Lehrabtheilung des deutsch-israelitischen 
Gemeindebundes als ihr Vorsitzender nie Arbeiten überwachte, und dass er an der hiesigen Lehr- 
anstalt für die \Vis-en*chalt des Judentums, der er seit ihrem Bestände als Lehrer angehörte, 
bibelkritische und relig:on>pbilo>oph:sche Vorlegungen hielt. Mancher freilich, der den grossen 
Gelehrten, den Erforscher der ursprünglichsten Regungen des Menschengemütes und der dunklen 
Gesetze des geschichtlichen Werden-, an iien hohen Festtagen in der Synagoge beobachtete, 
wie er in früheren Jahren in den Gebetmantel gehüllt, nicht blos der Predigt sondern auch 
dem Vortrage der 'ieltete bis zum Schlüsse de> Gottesdienstes andächtig lauschte, mochte denken, 
dass in ihm zwei Seelen wohnen, die ihn abwechselnd beherrschen. Allein was anderen un- 
vereinbar erschien, musste es darum noch nicht für ihn sein, der das Judentum besser kannte, 
musste es besonders darum nicht sein, weil die Geschichte vielfach bezeug!, dass die Eigenart der 
hervorragendsten Manner gerade in der harmonischen Vereinigung scheinbarer Gegensätze besteht. 

Meine Andächtigen! Die Bibel kennt und gebraucht oft ein Wort, das in dem gleichen 
Sinne meines Wissens last nirgends vorkommt, ich meine das Wort „aS P03n Herzensweisheit", 
ein Wort, das gerade die Vereinigung solcher Gegensätze in sich begreilt. Diese .Herzens- 
weisheit".- die mit dem schärfsten Verstände gepaart sein kann, und die wir an Männern wie 
Maimonides bewundern, begründete auch die Eigenart unseres Verklärten. Darum war sein 
ganzes Leben ein Zeugnis für die Wahrheit des Schrittwortes: „Siehe die Furcht des Herrn 
ist Weisheit und das Hose meiden ist Vernunft", darum blieb er in Lehre und Leben mit seiner 
Glaubensgemeinde innig verbunden, und darum auch wandte er sich mitten in seinen vielseitigen 
Fachstudien immer wieder der Bibel zu. bis er sich zuletzt mit ihr fast ausschliesslich beschäftigte. 

Als er ISSö die Reihe seiner grösseren Werke mit der Veröffentlichung der „Ethik" ab- 
geschlossen hatte, gelobte er es sich, den Rest seines Lebens -der Erklärung der Bibel zu weihen 
und dadurch zur Würdigung des Judentums, dessen Verkennung durch andere, auch gelehrte 
Männer ihn tief gekränkt hatte, zu seinem Teile beizutragen. Dieser seiner Thätigkeit verdanken wir 
die zwei Bände „Zu Bibel und Religionsphilosophie." Hier erhalten wir tiefgründige Aufschlüsse 
über den tieist des jüdischen Altertums, die klarsten Nachweisungen über den ethischen Gottesbegriff 
Israels und unwiderlegliche Zeugnisse für die ideale Weltanschauung unserer Propheten. Seine 
Kritik ist hier wie überall schöpferisch, d. h. die Entfaltung des innersten Wesens des zu Beur- 
teilenden. Am höchsten aber schätzen wir an diesem Werke seine ästhetische Kritik der Bibel. Die 
Schönheit der heiligen Schrift hat in neuerer Zeit keiner so erfolgreich aufgezeigt wie Steinthal: hat 
Herder vormals die Poesie der Bibel verherrlicht, so hat er unsere Aufmerksamkeit auf die Er- 
zählkunst, auf die Prosa derselben hingelenkt, und ihre hohe Vollendung durch Parallelen aus 
den besten Erzeugnissen der Weltliteratur unwiderleglich dargethan. 

Aus dieser Thätigkeit schöpfte er Trost in den letzten Jahren, wo über unserem Erdteil 
die schönsten Sierne der sittlichen Bildung zu verlöschen drohten. Für ihn war ja die Be- 
schäftigung mit der Wissenschaft überhaupt Gottesdienst im vollsten Sinne des Wortes. Er sagt 
einmal gegenüber jenen, welche eine heilige Litteratur von der profanen unterscheiden: „Profane 
Lüteratur giebt es gar nicht. . . Was wirklich Litteratur zu heissen verdient, kann nicht pro- 
fanem Geiste entstammen." Vollends sein Lehramt war ihm ein Heiligtum, dem er sich mit 
ganzer Seele hingab, so lange die Kräfte nicht versagten. Sein Lehramt aber übte er nicht 
blos an der Universität und an unserer Lehranstalt aus. sondern auch inmitten unserer Glaubens- 
gemeinde. Als Bethätigungen dieses Lehramtes erachte ich nämlich seine jüngsten Aufsätze in 
d. Allgem. Zeitung d. Judentums, worin er uns wie einer der alten Propheten das Gewissen 
schärfte und uns zur Treue gegen das heilige Erbteil der Vorfahren aufrief, und seine Vor- 
träge über Andacht, über Demut, über Toleranz und ähnliche Gegenstände, die er in früheren 
Jahren vor der treuen Gemeinde unserer Montagsvorlcsungen gehalten hat : denn wie keiner ohne 
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tiefe Ergriffenheit jene lesen konnte, so ging gewiss niemand, der diese gehört, ohne innere 
Läuterung von dannen. 

Aber so unübertrefflich auch die Gaben seines Geistes in Gehalt und Form waren, der 
Erfolg seiner Wirksamkeit lag doch vor allem in seiner sittlichen Persönlichkeit. Wer ihn 
sah, ihn hörte, der fühlte sich fortgerissen zu dem Bekenntnisse der biblischen Weisen : „Siehe 
die Furcht des Herrn ist Weisheit und das Böse meiden ist Vernunft". Denn sein Leben war 
die Verwirklichung seiner Lehre, er selbst im Hause wie im Hörsal. in der Familie wie im 
Freundeskreise das ideale Vorbild dessen, zu dem er seine Schüler erziehen wollte. Er war 
ein Weiser nicht blos an Erkenntnis, sondern auch und vor allem in seiner Lebensführung. 
Er hatte sich sein Herz bis ins Greiscnalter kindlich erhalten, d. h. frei von jeder Bitterkeit gegen 
die Menschen und das Schicksal, trotzdem sie ihm nur wenig gewährt und viel abgefordert 
hatten. Nichts als die Unwahrheit und die Bosheit der Menschen konnte ihn aufbringen, aber in 
dem Glauben an den Sieg des Wahren und Guten fand er alsbald seine Ruhe wieder. Sein 
vom Silberhaar umrahmtes Haupt, sein vom Denken durchgeistigtes Angesicht war der Spiegel 
seiner reinen Seele, und seine zarte Stimme hatte jenen sympathischen Klang, der ins Herz 
dringt, weil er vom Herzen kommt. Selbst die Unterhaltung mit ihm war für jeden nicht blos 
belehrend, sondern geradezu erhebend; bescheiden und anspruchslos spendete er aus dem reichen 
Schatze seiner Weisheit, er ahnte nicht, wie sehr er den Hörer erfreute und beglückte. Kein 
Wunder, dass er für uns alle ein Gegenstand der höchsten Liebe und der Verehrung war. und 
ich will es hier bekennen, dass ich seit Jahren immer wieder an ihn dachte, so oft in der 
Synagoge jene Perikope verlesen wurde, in der berichtet wird: rx utf pp *3 JTP Ith ."W01 dass 
Mose nicht wusste, wie sehr sein Antlitz erstrahlte. 

So war der Mann geartet, den die Gnade Gottes bis ins hohe Greisenalter in unserer 
Mitte weilen Hess. Kein Titel, den er sich nicht selbst erworben, keine Auszeichnung schmückte 
ihn. aber von ihm gilt das Wort unserer Alten: „tm> piO Sru Mehr als alle Titel und Würden 
bedeutet sein Name". Sein Leben war beglückt durch die opferwillige Hingebung seiner 
Gattin, mit der ihn eine Gemeinschaft im Tiefsten und Innersten verknüpfte, durch die Liebe 
seiner einzigen Tochter, die wie Frühlings-Sonnenschein ihm das Herz erquickte, durch die treue 
Anhänglichkeit seiner Verwandten, die sich um ihn als um den Mittelpunkt der Familie dankbar 
schaarten, durch die treue Gesinnung seiner Freunde, die ihm ihre Freundschaft bis ans Ende 
bewahrten, durch die unwandelbare Verehrung der Kuratoren und Dozenten unserer Lehranstalt, 
die in ihm die Krone derselben erblickten. So lebte er in unserer Mitte. Und da er nunmehr 
von uns geschieden, rufen wir ihm abermals nach: „Mein Vater, mein Vater! Wagen Israels 
und seine Reiter!" 

Möge sein tieist uns erwecken zur Nachfolge in seinen Wegen! Möge es in unserer 
Mitte nicht fehlen an hervorragenden Männern, die wie er bethätigen das Wort, das er einst an 
die Spitze eines Vortrags gestellt hat: 

..Lebendige Religion ist mehr als ein Lehrbegriff, als eine Gesamtheit von Lehr- 
schätzen über Gott. Mensch und Natur, als eine Weltanschauung. Zur vollen Religion 
gehört auch ihre Wirksamkeit, auf das Gemüt und die Gesinnung, auf Fühlen und 
Wollen, auf die ganze Lebensform." 
Das walte Gott, der uns durch Mose zugerufen: „Ich verwunde und ich heile!" 

Amen! 
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Worte des Dankes und Abschieds, 

gesprochen an der Bahre des Herrn Prof. Dr. Hajim Steinthal 

im Namen der Hörer der I^hransudt von Dr. Joseph. 

Hochgeehrte Trauerversammlung ! 

Tiefe Bekümmernis im Herzen, umstehen auch wir. die Hörer der Lehranstalt für die 
Wissenschaft des Judentums, die Bahre unseres grossen Meisters. 

Welche innige Befriedigung erfüllte unsere Seele, so oft wir in den letzten Jahren bei 
einem sich darbietenden freudigen Anlass im Hause des teuren Lehrers erscheinen durften, um 
Zeugnis abzulegen von der Liebe und Verehrung, die wir für ihn empfanden. Nun ist er da- 
hingegangen, nun ist er uns entrissen, und wir fühlen, vom Schmerz bewältigt, mit erschütternder 
Klarheit die ganze Schwere des Verlustes, der uns getroffen hat. 

Wohl wissen wir. dass nicht wir allein ihn verloren haben, weil sein weites ausgedehntes 
Schaffen nicht uns allein gewidmet war. Wohl wissen wir, dass die verschiedensten Gebiete 
der Geisteswissenschaft durch seine an Ertrag so reiche Forscherthätigkei» mannigfache Förderung 
erfahren haben, ob wir auch weder den Beruf noch die Fähigkeit in uns fühlen, nur annähernd 
zu würdigen, was der Name eines Steinthal für die allgemeine Sprachwissenschaft, die Psycho- 
logie und die Ethik bedeutet. Uns erfüllt es vielmehr mit Stolz und mit Ehrfurcht, aus dem 
Urteil der wenigen hierzu Berufenen die feste Ueberzeugung gewonnen zu haben, dass dieser 
Name für alle Zeiten einen Ehrenplatz in der Geschichte der Wissenschaft behaupten wird. 

Allein wie berechtigt die Trauer weiter Kreise um den grossen Toten auch sein mag, 
die Hörer der Lehranstalt für die Wissenschaft des Judentums werden seinen Heimgang 
doppelt schwer empfinden müssen. Denn uns galt sein heiligstes Schaffen, uns offenbarte er 
sein innerstes Fühlen, seinen tiefgründigen Glauben an die Wirklichkeit des Guten und Idealen 
in Welt und Menschheit. 

Wir haben es stets als das höchste Glück für unsere geistige Entwicklung betrachtet, 
dass die ausgebreitete wissenschaftliche Thätigkeit unseres verehrten Lehrers von religiösem 
Geiste getragen und ganz durchdrungen gewesen ist. Mit beseligendem Vertrauen musste es 
uns erfüllen, dass all sein Denken und Forschen in einen erhabenen religiösen Idealismus 
mündete und in der Beleuchtung des Wesens und der Geschichte der Religion die herrlichsten 
Blüten trieb. 

Ob er die Methoden einer strengen philologischen Kritik auf die Erklärung des hei- 
ligen Bibelworts anwendete oder mit feinsinnigem ästhetischem Empfinden die Schönheit und 
Poesie der Bibel aufzeigte, ob er die Ergebnisse der mythologischen Wissenschaft für die Ur- 
geschichte des israelitischen Volkes fruchtbar zu machen suchte oder auf Grund einer tiefein- 
dringenden psychologischen Analyse über das Problem der Propheüe neues Licht verbreitete, 
— überall öffnete sich ihm ein Weg zur Religion und zum Judentum. 

Diese enge Verbindung von Religion und Wissenschaft, wie sie unserer Lehranstalt seit 
ihrer Begründung als Ideal vorschwebt, wir haben sie vor allem in ihm verwirklicht gesehen. 
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Darum "ist die tiefe Ehrfurcht, die uns ihm gegenüber beseelte, der natürliche Ausdruck 
dafür, dass wir in ihm vollendet fanden, was wir, die Jünger der jüdischen Wissenschaft, erst er- 
streben und erlangen wollen. Sie war aber auch die notwendige Folge des unauslöschlichen 
Eindrucks, den sein hehres Bild in unserem Herzen zurückgelassen hatte. Es war ein eigen- 
artiges, ein erhebendes, weihendes Gefühl, das jeden bewältigte, der diesem Weisen zu Füssen 
sass und seinen Lehren lauschen durlte. In seiner Persönlichkeit lag für alle diejenigen, die 
einen Blick in seine reine, grosse Seele gethan hatten, eine zwingende Gewalt, das Gute liebend 
zu umfassen, an die Macht des Idealen zu glauben und im Dienste der heiligen Gottheit nicht 
müde zu werden bis ans Ende der Tage. 

So nimm denn, teurer Toter, den innigsten, den heissesten Dank für das, was du uns 
gabst, noch mehr für das. was du uns warst! Die Welt, die du für dich, für uns bautest, das 
Leben, das du lebtest, sie werden ihren segensreichen Einfluss, ihre heiligende Wirkung alle- 
zeit an uns bewähren. Du wirst uns auch im Tode ein treuer Führer bleiben, der uns empor- 
trägt zu den lichten Höhen eines durch das Ideal verklärten Strebens. Dein Andenken wird 
nimmer schwinden aus unserem Herzen, dein Bild wird uns leuchtend umschweben und uns 
schirmend und schützend geleiten durch unser ganzes Leben. 



